
Interview mit
Wolfgang Grauthoff

Forstwirtschaft

Zusammen mit seinem Bruder

Heinz führt Wolfgang Grauthoff

die Grauthoff-Türengruppe seit 32

Jahren. Das „HZ“ hat ihn am Ran-

de der Sitzung des Verbands der

Deutschen Holzwerkstoffindus-

trie am 24. April zu einem Inter-

view getroffen. Å==Seite 424

Holzindustrie

Beilage »B+H«

Heute mit

Mängelliste für
Berlin und Brüssel

Der Deutsche Forstwirtschaftsrat

verabschiedete eine Eisenacher

Erklärung, die aufzeigt, was in der

aktuellen Waldpolitik schiefläuft.
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Unsicherheiten fordern
Rohholzhandel heraus

Holzhandel

Gemeinsam mit ihren Kunden

und Lieferanten trafen sich die im

Gesamtverband Deutscher Holz-

handel organisierten Rohholz-

händler am 28. Mai in Würzburg.
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Initiative »Holz rettet Klima«
wirbt um weitere Unterstützer
Die vor einem guten halben Jahr
vom Deutschen Holzwirtschaftsrat
(DHWR) gestartete Initiative „Holz
rettet Klima“ (vgl. HZ Nr. 1 vom 5.
Januar, S. 3) wird inzwischen von 20
Verbänden und ebenso vielen Part-
nerunternehmen sowie ihren promi-
nenten Botschaftern, dem Skisprin-
ger Andreas Wellinger und dem Kli-
maforscher Hans-Joachim Schelln-
huber, getragen. Die Brancheninitia-
tive informiert über den wichtigen
Beitrag, den der natürliche Bau- und
Werkstoff Holz zur Rettung des Kli-
mas leistet, und motiviert zu dessen
starker und zugleich gewissenhafter
Nutzung. Der DHWR berichtet u. a.
über rund 3 000 Follower für die Ka-
näle von „Holz rettet Klima“. Beson-
ders auf Linkedin und Instagram sei
die Initiative gut unterwegs – außer-
dem auf Facebook und Whats App
sowie dem brancheneigenen Portal
„Holz News“. Die Unterstützer eint,
dass sie überzeugt sind vom klima-
freundlichsten aller Bau- und Werk-

stoffe. Diese Überzeugung kommu-
nizieren sie z. B. auf LKW-Planen
(vgl. HZ Nr. 19 vom 10. Mai, S.
309) aber auch auf weithin sichtba-
ren Werbebannern an Firmengebäu-
den sowie in ihren eigenen Medien,
bei Messen und Veranstaltungen.
Mit einem großen Banner an seiner
Firmenzentrale, dem Holzhochhaus
„K8“ in Aalen-Waldhausen an der
Autobahn A7, wirbt der Fertighaus-
hersteller Kampa für „Holz rettet Kli-
ma“ (Foto: Kampa). „Holz bindet
CO2 und hilft dabei, andere energie-
intensive Materialien zu substituie-
ren, weil es z. B. leichter verarbeitet,
transportiert und recycelt werden
kann. Dabei ist Holz auch noch sehr
gesund und behaglich und bringt
technische wie statische Vorteile et-
wa für serielles Bauen, Sanieren und
Nachverdichten mit“, erklärt Denny
Ohnesorge, Hauptgeschäftsführer
des Deutschen Holzwirtschaftsrates,
der die Initiative ins Leben gerufen
hat und sie koordiniert.

Gedämpfter Bausektor lässt keine Trendwende zu

Einschnittmenge
sinkt europaweit
Der europäische Sägeindustriever-

band EOS hat sich am 12. und 13. Juni

zu seiner Generalversammlung in Hel-

sinki getroffen. Während der Verband

die langfristigen Aussichten der Bran-

che auf der Nachfrageseite als gut ein-

schätzt, sei der kurzfristige Ausblick

nicht allzu rosig: Produktion und Ver-

brauch von Schnittholz seien seit dem

zweiten Halbjahr 2022 aufgrund

schwieriger Wirtschaftslage und geo-

politischer Spannungen rückläufig.

Die Kosten seien dagegen hoch ange-

sichts steigender Rohstoffpreise, stei-

gender Arbeitskosten – bei gleichzeiti-

gem Arbeitskräftemangel – und hoher

Energiepreise. Der größte Teil des in

Europa produzierten Schnittholzes

wird im europäischen Bausektor ver-

braucht. Solange dieser Sektor europa-

weit gedämpft sei, sei eine Trendwende

kaum vorstellbar, so die EOS. Besse-

rung erwartet der Verband erst ab 2025,

mit einem europaweiten Anstieg der

Bauleistungen von 1,1 % im Wohnbau

und 1,6 % im Nicht-Wohnbau. Für

Deutschland wird allerdings wegen zu-

nehmend komplexer Anforderungen im

Wohnbau ein weiterer Rückgang um

1% erwartet.

Auch in wichtigen Exportmärkten

der Sägeindustrie wie z. B. China und

Japan sind die Märkte für Baumateria-

lien schwach. Die Vereinigten Staaten

waren in dieser Hinsicht im Jahr 2023

zum Teil eine Ausnahme, und die zu-

nehmenden Schnittholzlieferungen in

die USA hätten einigen europäischen

Sägewerken geholfen, das schwierige

wirtschaftliche Umfeld zu meistern, so

die EOS.

Für die Nadelschnittholzproduktion

in den EOS-Mitgliedsländern und Groß-

britannien prognostiziert die EOS für

das laufende Jahr einen Rückgang um

knapp 2% auf 79,5 Mio. m³. 2023 war

die Produktion um 6,4% auf 80,9 Mio.

m³ zurückgegangen. Für die Laub-

schnittholzproduktion erwartet die EOS

ein stabiles Volumen von 5,1 Mio. m³.

2023 war die Produktion von Laub-

schnittholz um 11,6% auf 5,1 Mio. m³

gesunken.

Die Nachfrage nach Nadelschnittholz

in den EOS-Mitgliedsländern und Groß-

britannien hatte 2021 mit 68 Mio. m³ ei-

nen Höchststand erreicht und ist in den

zwei Jahren bis 2023 deutlich zurückge-

gangen um 21,4 % auf 53,5 Mio. m³. Für

2024 erwartet der Verband eine stabile

Nachfrage von 53,4 Mio. m³.

Das Vertrauen in die langfristigen Zu-

kunftsaussichten sei aber weiterhin

groß, was sich auch daran zeige, dass

viele Unternehmen in den letzten Jah-

ren ihre Produktionskapazitäten erwei-

tert haben. Allerdings deutet sich an,

dass der Trend zum Aufbau von Kapazi-

täten sich im laufenden Jahr nicht fort-

setzen wird.

Neben dem wirtschaftlichen Ausblick

waren die EUDR und die geplante No-

vellierung der EU-Bioökonomie-Strate-

gie wichtige Themen der Versammlung:

Zur EUDR wurde betont, dass der feh-

lende Durchführungsrechtsakt zum

Länder-Benchmarking bedauerliche

Folgen haben könnte und Unterneh-

men in Ländern mit geringem Entwal-

dungsrisiko letztlich unnötige Lasten

aufbürde. Die Novellierung der EU-

Bioökonomie-Strategie könnte für die

Branche sowohl Chance als auch Risi-

ko bedeuten, je nachdem, ob die Politik

verstehe, das Holz im konstruktiven

Einsatz das Herzstück einer Bioökono-

mie sei. Voraussetzung für eine erfolg-

reiche Sägeindustrie bleibe der Zugang

zu nachhaltig bewirtschafteten Roh-

stoffaufkommen. Die EU-Institutionen

ständig darauf hinzuweisen, sei eine der

wichtigsten Aufgaben des Verbands, so

EOS-Präsident Herbert Jöbstl. Für das

Rohholzaufkommen werden aus Sicht

der EOS die von der EU verabschiede-

ten Richtlinien in den nächsten Jahren

eine immer wichtigere Rolle spielen.

Zahlen zur wirtschaftlichen Entwick-

lung und Positionierungen der EOS in

verschiedenen Politikfeldern finden

sich im nun veröffentlichten Jahresbe-

richt 2023/2024:

Å
Å eos-oes.eu/annual-reports/

Deutscher Forstwirtschaftsrat (DFWR): Damit wird die europäische Gesellschaft weiter gespalten

Neues EU-Naturschutzgesetz kommt nun wohl doch

Die Rat der Umweltminister der EU-

Mitgliedsstaaten hat dem neuen EU-

Naturschutzgesetz (Nature Restorati-

on Law – NRL) am 17. Juni mehrheit-

lich zugestimmt, u. a. auch Bundesum-

weltministerin Steffi Lemke (Grüne).

Das EU-Parlament hatte bereits am

27. Februar zugestimmt.

Die Zustimmung der Umweltminister

war u. a. zustande gekommen, weil

Österreichs Umweltministerin Leonore

Gewessler (Grüne) für das EU-Gesetz

stimmte und damit den Willen von Bun-

deskanzler Nehammer (ÖVP) ignorier-

te, der eine Enthaltung gewünscht hat-

te. Jetzt droht eine Klage Österreichs ge-

gen den Beschluss des Ministerrats vor

dem Europäischen Gerichtshof.

Das neue EU-Gesetz wird direkt in

allen Mitgliedsländern wirksam wer-

den. Das EU-Gesetz verpflichtet die

Mitgliedsländer u. a., auf 20 % ihrer

Land- und Meeresfläche die Belange

des Naturschutzes besonders zu be-

rücksichtigen. Dazu gehören formeller

Naturschutz aber auch die Wiederher-

stellung von aus Sicht des Naturschut-

zes wünschenswerten Zuständen. Dazu

sind nationale Wiederherstellungspläne

vorgesehen, die von der EU-Kommissi-

on überprüft werden. Fachleute rech-

nen damit, dass die Wiederherstellung

auch Gebiete außerhalb von Natur-

schutzgebieten betreffen wird.

Während zahlreiche Naturschutzver-

bände die Zustimmung des Umweltmi-

nister-Rates zum NRL einhellig begrü-

ßen, stellte Carl Anton Prinz zu Wald-

eck und Pyrmont, Mitglied des Präsidi-

ums des Dachverbands AGDW – Die

Waldeiegntümer und Vize-Präsident

des europäischen Waldbesitzerver-

bands CEPF, fest: „Die Zustimmung der

Ministerinnen und Minister zum NRL

ist besonders vor dem Hintergrund des

Ergebnisses der EU-Wahl völlig unver-

ständlich. Das Gesetz steht für Überre-

gulierung und Bürokratie und ist eine

weitere erhebliche Bürde für eine nach-

haltige multifunktionale Forstwirt-

schaft.“

Georg Schirmbeck, der Präsident des

Deutschen Forstwirtschaftsrats (DFWR)

erklärte zum Beschluss des Minister-

rats: „Für die deutsche Forstwirtschaft

bedeutet dieser Beschluss vorrangig

enorme Einschränkungen und eine wei-

tere Zunahme überbordender bürokra-

tischer Auflagen, so er denn überhaupt

Bestand hat. Wir hatten gehofft, dass

die Politik nach den jüngsten Wahlen

dazugelernt hat. Offensichtlich will eine

Mehrheit der in der EU verantwortli-

chen Politiker aber weiterhin eine ideo-

logische Wald- und Klimapolitik ma-

chen. Damit wird die europäische Ge-

sellschaft weiter gespalten …“.

Der DFWR beklagt, dass es Deutsch-

land bis heute nicht gelungen sei, die

FFH-Richtlinie für alle betroffenen Ak-

teure zufriedenstellend umzusetzen.

Der Dachverband zählt dazu auf:

Schutzgebietsverordnungen, gegen die

bundesweit geklagt werde, mangelhafte

Entschädigungen für betroffene Grund-

eigentümer und Managementpläne, für

deren Umsetzung weder ausreichend

Zeit noch Finanzen und Personal zur

Verfügung stehen. Das sei das traurige

Resultat der deutschen Umsetzung von

Natura 2000 – quasi die Vorgängerin

des NRL. Man möge erst einmal seine

eigenen Hausaufgaben erledigen, bevor

man sich das nächste Paket ans Bein

binde, empfiehlt der DFWR.

Der österreichische Verband Land

und Forst Betriebe betont vier Mängel

der NRL: Unerreichbare Ziele, Dynami-

ken des Klimawandels nicht ausrei-

chend berücksichtigt, Finanzierung un-

geklärt und Eingriff in das Eigentum.
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Im Zuständigkeitsbereich der Sozial-

versicherung für Landwirtschaft, Fors-

ten und Gartenbau verunglückten im

letzten Jahr in der Forstwirtschaft 36

Personen tödlich (bei insgesamt 125

tödlichen Unfällen). Entsprechend ist

das Thema sichere Holzfällung auch

ein wichtiger Bestandteil der regelmä-

ßig durchgeführten Präventionstage,

zuletzt am 23. Mai in Cloppenburg.

SVLFG veranstaltet Präventionstag bei Firma Ostendorf und empfiehlt Baumfällung durch spezialisierte Dienstleister

Schweren Arbeitsunfällen im Wald vorbeugen

Dort informierte die Sozialversicherung

für Landwirtschaft, Forsten und Gar-

tenbau (SVLFG) im Lohnunternehmen

Ostendorf in Cloppenburg über Arbeits-

sicherheit und Gesundheitsschutz. Der

vor gut 50 Jahren von Gerhard Osten-

dorf gegründete Familienbetrieb ist so-

wohl im Forst- als auch im Agrarbereich

aktiv. Bis zu 20 Rückepferde waren frü-

her im Einsatz. Die erste Maschine für

den Forstbereich war ein „Unimog“.

Heute verfügt das Unternehmen u.a.

über eine Reihe von Forst- und Baum-

pflege-Spezialmaschinen, Bagger mit

Fälltechnik, einen Fällkran, Steiger und

Raupen. Inzwischen wird der Betrieb

vom Inhaber Thomas Ostendorf und

seiner Frau Erika geführt und hat knapp

40 Festangestellte.

Jürgen Meyer, Aufsichtsperson der

SVLFG, hob bei der Veranstaltung die

Dringlichkeit der Präventionsmaßnah-

men hervor. In der nordwestdeutschen

Tiefebene ereigneten sich etwa 78 % al-

ler Forstunfälle in bäuerlichen Betrie-

ben. Allein in diesem Jahr forderte die

Waldarbeit bereits vier Todesopfer.

Meyer nannte eine mangelnde Ausbil-

dung und das erhöhte Schadholzauf-

kommen durch Trockenheit und Käfer-

befall als Hauptursachen.

Um die Unfallzahlen bei Baumfällar-

beiten zu senken, empfahl er, Durch-

forstungsarbeiten, Schadholzentnah-

men und das Beschneiden von Gehöl-

zen am Feldrand und Hof an forstwirt-

schaftliche Dienstleister zu übergeben.

Diese verfügten über moderne Technik

und gut ausgebildetes Personal, wo-

durch weniger Unfälle verzeichnet wer-

den.

Die SVLFG vermittelte den Teilneh-

menden des Präventionstags zusammen

mit dem sicherheitstechnischen und ar-

beitsmedizinischen Dienst der Hand-

werkswirtschaftsgesellschaft (Hawis)

sowie der AOK an verschiedenen Sta-

tionen wichtige Vorbeugungsaspekte.

Die Schwerpunkte lagen dabei auf ge-

sunder Ernährung, Lärm-, Zecken- und

UV-Schutz, richtigem Heben und Tra-

gen, sicherem Auf- und Absteigen von

Maschinen inklusive einer Messung

mittels einer sogenannten Sprungwaa-

ge, Gleichgewichtstraining auf einer

Slackline, Baustellenabsicherung sowie

dem erschütterungsfreien Fällen von

Schadholz durch Seilwindenunterstüt-

zung oder hydraulischen Fällkeil. Dag-

mar Heyens, Vorstandsmitglied der

SVLFG und Vizepräsidentin der Land-

wirtschaftskammer Niedersachsen,

zeigte sich beeindruckt von den Präven-

tionsangeboten und lobte das Engage-

ment aller Beteiligten.

Station zum erschütterungsfreien Fällen von Schadholz durch Seilwindenunterstü-
zung oder hydraulischen Fällkeil Foto: SVLFG

Holzenergie entlastet deutsche Wirtschaft um Milliarden

Holzenergie hat positive Auswirkun-

gen auf unser Klima und unsere Wirt-

schaft. Darüber informiert das Papier

„Holzenergie: Klimaschützer und

Wirtschaftsfaktor“, das der Fachver-

band Holzenergie (FVH) im Bundes-

verband Bioenergie nun veröffentlicht

hat.

„Neben den direkt messbaren Wirt-

schaftseffekten durch Investitionen zei-

gen wir, dass Energie aus Holz auch

enorme indirekte positive Effekte hat.

Holzenergie entlastet Wirtschaft und

Verbraucher Jahr für Jahr spürbar um

mehrere Milliarden Euro“, betont

Bernd Heinrich, Vorstand im FVH. Er

unterstreicht, dass Holzenergie als er-

neuerbare Energie dafür sorge, dass

kein CO2-Preis auf die gelieferte Wärme

oder Elektrizität fällig werde. So habe

Holzenergie die Wirtschaft allein im

Jahr 2023 durch die Vermeidung von

CO2-Preisen um rund 1,4 Mrd. Euro

entlastet. Durch die eingesparten CO2-

Emissionen seien zudem Schäden für

die Umwelt in Höhe von 8 Mrd. Euro

vermieden worden. Im selben Jahr spar-

te die Holzenergie Kosten für Erdgas in

Höhe von 9,9 Mrd. Euro ein.

Zudem bleibe Wertschöpfung im

Land und fließe nicht durch fossile

Energieimporte in andere Länder ab, so

Heinrich. Er erläutert, dass durch den

Ersatz fossiler Energieträger zudem das

CO2-Budget der Atmosphäre geschont

werde, wodurch klimawandelbedingte

Positive Effekte auf Wirtschaft

Umweltschäden wie beispielsweise Ex-

tremwetterereignisse vermieden wer-

den. „Die Berechnung der nicht direkt

sichtbaren positiven Auswirkungen in

Milliardenhöhe zeigt, dass Energie aus

Holz nicht nur gut für die Umwelt und

das Klima ist, sondern auch nachhaltig

unseren Wohlstand stützt“, so Hein-

richs Bewertung.

Der FVH-Vorstand hebt auch die di-

rekten Wirtschaftseffekte hervor: „Ener-

gie aus Holz sorgt für Arbeitsplätze und

regionale Wertschöpfung. Die Investi-

tionen und wirtschaftlichen Impulse

aus Holzenergie zeigen, wie wichtig sie

für unsere Wirtschaft ist. Vor allem in

ländlichen Räumen sorgt sie für Jobs

und Wirtschaftswachstum.“

Die Investitionen in Energie aus Holz

lagen im Jahr 2023 bei knapp 2,8 Mrd.

Euro. Der Betrieb von Holzenergieanla-

gen generierte im selben Jahr nach Be-

rechnungen des Verbandes mehr als

5 Mrd. Euro wirtschaftliche Impulse.

Das liege vor allem an der konstanten

Roh- und Brennstoffnachfrage der Holz-

energieanlagen, so Heinrich. Davon pro-

fitierten alle Glieder der Lieferkette, u. a.

die Land- und Forstwirtschaft oder

Händler und Liefe-

ranten, unter-

streicht Heinrich.

Die Forstwirtschaft

wiederum investie-

re die Erträge in die

Pflege und den Er-

halt der Wälder.

Holzbaucluster für
Berlin-Brandenburg
Der Landesbeirat Holz Berlin-Branden-

burg hat am 11. Juni mit Unternehmen

aus der gesamten Bauwirtschaft in Ber-

lin das regionale Holzbaucluster Berlin-

Brandenburg gegründet. 56 Partner ge-

hören bereits zum neuen Netzwerk.

Ziel ist der Aufbau einer regionalen

Wertschöpfungskette mit Fokus auf

dem Bauen mit Kiefernholz.

„Das Holzbaucluster Berlin-Bran-

denburg wird die Verbreitung dieser kli-

mafreundlichen Bauweise in der Region

befeuern und dabei helfen, die Klima-

ziele im Gebäudesektor zu erreichen ...

Wir laden alle interessierten Unterneh-

men und Fachleute ein, Teil dieses

Netzwerks zu werden und gemeinsam

die Zukunft des Bauens zu gestalten“,

sagte Dr. Denny Ohnesorge, Vorstands-

vorsitzender des Landesbeirats.

Die Gründung des Clusters wird im

Rahmen der Förderrichtlinie „Klima-

schonende Wertschöpfungsketten“

durch das Ministerium für Landwirt-

schaft, Umwelt und Klimaschutz des

Landes Brandenburg unterstützt. Mi-

nister Axel Vogel sagte: „Wir haben uns

im Koalitionsvertrag auf eine Holzbau-

offensive verständigt. Wir haben als

Landesregierung das große Potenzial

des Holzbaus mit regionalem Holz und

die Chance erkannt, hiermit einen Bei-

trag zum Klimaschutz zu leisten.“

Mehr als 500 Aussteller bei der »Internationalen Holzmesse« und »Holz und Bau« 2024

Vom 28. bis 31. August öffnen die Tore

der „57. Internationale Holzmesse“

und „Holz und Bau“-Messe mit dem

Schwerpunkt „Transport und Logistik“

in Klagenfurt. Als bedeutender Treff-

punkt für die Forst- und Holzbranche

im Alpen-Adria-Raum präsentieren

auf dem Klagenfurter Messegelände

auf 50 000 m² mehr als 500 Aussteller

aus 20 Nationen ihre Neuheiten. Das

Angebot reicht von Forst-, Holzbau-

und Sägewerkstechnik, Tischlerei- und

Zimmereibedarf bis hin zu Bioenergie

und Logistik.

Die „Internationale Holzmesse“ in Kla-

genfurt, die im Zweijahres-Rhythmus

stattfindet, gibt einen Überblick der ge-

samten Wertschöpfungskette vom Wald

bis zum Massivholz. Die Fachmesse gilt

als Nährboden für erfolgreiche Koopera-

tionen und ist ein wichtiger Branchen-

treff:

◆ Forstwirtschaft: Das Angebot reicht

von Holzernte- und Seilkrantechnik

über Aufforstung bis hin zu Forst- und

Sicherheitsbekleidung sowie Forstwerk-

zeugen.

◆ Sägewerkstechnik: Von Mechani-

sierung, Fördertechnik bis Mobilsägen

werden hier die aktuellen Technologien

in der Sägewerksbranche präsentiert.

◆ Transport und Logistik: Von der

Zugmaschine bis hin zur Lagertechnik

zeigen Aussteller in diesem Bereich ihre

professionellen Lösungen.

◆ Bioenergie und Umwelttechnik:

Bedeutender Branchentreff in Klagenfurt

Verschiedene Energieträger, Kleinkraft-

werke, Sieb- und Zerkleinerungstechnik

oder die gesamte Verbrennungs- und

Umwelttechnik werden auf der Fach-

messe vorgestellt.

◆ Holz und Bau: Die Fachmesse für

Zimmerer und Tischler bietet Besuchern

ein Ausstellungsspektrum, das von

Handmaschinen und Holzbau-Software

über Holzbausysteme, Holzwerkstoffe

bis hin zu Verbindungstechniken reicht.

◆ Treffpunkt Jagd: Wenn von Forst

und Holz die Rede ist, schwingt meist

auch das Thema Jagd mit. Der Themen-

schwerpunkt Treffpunkt Jagd deckt die-

sen Bereich ab.

◆ Innovation-Area: Sie ist das High-

light der Holzmesse: Innovative Zuliefe-

rer, Start-ups, Maker und die Forschung

stellen live ihre Ideen vor, dabei können

Besucher zukunftsweisende Technolo-

gien kennenlernen.

Å
Å Die Messe ist von Mittwoch, 28.

August, bis Samstag, 31. August 2024,

täglich von 9 bis 18 Uhr und samstags

bis 17 Uhr geöffnet.

Die „Internationale Holzmesse“ in Klagenfurt ist ein wichtiger Branchentreff-
punkt.  Foto: Kärntner Messen
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jk. Gemeinsam mit Vertretern des Waldbesitzes und der Holz-

industrie – also mit ihren Kunden und Lieferanten – trafen sich

die im Gesamtverband Deutscher Holzhandel organisierten

Rohholzhändler am 28. Mai in Würzburg zum „Tag des deut-

schen Rohholzhandels“. Schwerpunkt der Vorträge waren in

diesem Jahr Informationen, die den Unternehmern helfen kön-

nen, sich auf die Zukunft vorzubereiten bzw. einzustellen. Mit

knapp 100 Teilnehmern knüpfte die Veranstaltung wieder an

das Vor-Corona-Niveau an, wie Dietmar Reith, der Vorsitzen-

de des Fachbereichs Rohholzhandel im GD Holz, feststellte.

»Tag des deutschen Rohholzhandels« des Gesamtverbands Deutscher Holzhandel (GD Holz) am 28. Mai in Würzburg

Unsicherheiten fordern Rohholzhandel heraus

ie drei hier berichteten Vorträ-

ge gehen ein auf die Unsicher-

heit der Holzmärkte im Zuge

der Waldschäden bzw. Kalamitäten, auf

die Unsicherheiten bei den gesetzlichen

bzw. bürokratischen Rahmenbedingun-

gen im Zuge der EU-Verordnung zu

entwaldungsfreien Lieferketten (EUDR)

sowie auf die vorläufigen Ergebnisse ei-

nes Forschungsprojekts zur Lagerung

und stofflichen Nutzung von Fichten-

Kalamitätsholz.

Unsicherheit

durch Waldschäden

auch auf Holzmärkten

Mit den grundlegenden Entwicklungen

der vergangenen Jahre begann Dr. Hol-

ger Weimar seinen Vortrag. Der Holz-

einschlag in Deutschland, der in den

Jahren 2009 bis 2018 mit einem Ein-

schlag von Kalamitätsholz von unter

oder knapp über 10 Mio. Fm Schadholz

rund 70 Mio. Fm betrug, ist bis 2021 auf

85 Mio. Fm angestiegen, wobei im Spit-

zenjahr 2020 60 Mio. Fm Kalamitäts-

holz geerntet wurden. 2022 und 2023 ist

der Einschlag zuletzt wieder zurückge-

gangen auf zuletzt vermutlich wieder 70

Mio. Fm. Der Schadholzeinschlag ging

2023 zwar das vierte Jahr in Folge wie-

der zurück, erreichte aber 2023 immer

noch knapp 40 Mio. Fm. Aufgeteilt

nach Laub- und Nadelholz zeigt sich

beim Einschlag, dass die genutzte Men-

ge an Laubholz, die von 2010 bis 2015

jeweils knapp über 10 Mio. Fm lag, ab

2016 regelmäßig unter 10 Mio. Fm

blieb. Abgesehen von dieser insgesamt

gesehen geringen Veränderung geht fast

die gesamte mengenmäßige Dynamik

beim Rundholzeinschlag vom Nadel-

holz aus.

Die zweite grundlegende Entwick-

lung betrifft die erzielten Rundholzprei-

se. Beim Nadelholz gingen diese ab

2018, dem ersten Dürrejahr, um bis zu

40% zurück. Ab Spätsommer 2020 und

bis etwa Mai 2022 erholten sich die

Preise kräftig und hielten sich bis etwa

Mitte 2023 auf diesem Niveau, das auch

etwa dem Preis-Niveau von vor den Ka-

lamitätsjahren entspricht. Im Sommer

2023 folgte eine schnelle Preissenkung,

der eine langsame Preiserholung folgte.

Ganz anders die Entwicklung der

Rundholzpreise beim Laubholz: Diese

zeigt ab 2015 einen langsamen Anstieg,

der im Frühjahr 2023 einen Höhepunkt

erreichte. Seitdem sanken die Preise

langsam wieder ab und lagen im Früh-

jahr dieses Jahres etwa 20 bis 30% über

dem Niveau des Jahres 2015.

Als dritten Bereich ging der Wissen-

schaftler auf den deutschen Außenhan-

del mit Rohholz ein, und auch hier ge-

trennt nach Laub- und Nadelrundholz.

Beim Nadelrundholz war Deutschland

bis 2008 Netto-Exporteur mit 1,0 bis 2,5

Mio. Fm. Es folgten zehn Jahre (2009

bis 2018), in denen Deutschland in der

Spitze einen Import-Überschuss von

fast 6 Mio. Fm zu verbuchen hatte. Ab

2019 waren dann die Nadelrohholzex-

porte wieder größer als die Importe – in

der Spitze 2020 mit mehr als 6 Mio. Fm.

Im Vergleich dazu zeigt die Entwick-

lung beim Außenhandel mit Laubrund-

holz wenig Veränderung. Seit gut 20

Jahren ergibt sich ein jährlicher Export-

überschuss von 0,5 bis 1,5 Mio. Fm.

Auffällig beim Nadelrohholzexport

war der starke Anstieg der Lieferungen

nach China. Von 2019 bis 2022 war

China der mengenmäßig wichtigste Ab-

nehmer beim deutschen Export von Na-

delrundholz. Im Spitzenjahr 2020 ging

über die Hälfte der Lieferungen nach

D

China. Österreich, das vor 2019 die

deutsche Export-Statistik beim Nadel-

rohholz anführte, hat diese 2023 wieder

erreicht.

Das vierte Thema, das Weimar be-

handelte, war die Rohholzverwendung

in Deutschland. Die mengenmäßig

größten Bereiche waren 2022 die Säge-

industrie (54%) und die privaten Haus-

halte (23%). Es folgen fast gleichauf:

Zellstoff- und Holzstoffindustrie, ge-

werbliche Holzfeuerungen und die

Holzwerkstoffindustrie mit jeweils etwa

7%. Die restlichen 2% bezogen die Pel-

let- und Holzhohlehersteller sowie die

Furnierhersteller. Weimar ging auf die

Entwicklung des Anteils von Laub- und

Nadelholz beim Rohholzverbrauch der

beiden größten Verbraucher ein. In der

Sägeindustrie sank der Anteil des Laub-

holzes in den letzten 20 Jahren von 14

auf 5%. Bei den privaten Haushalten,

die vor allem Brennholz verbrauchen,

stieg der Laubholzanteil in den letzten

20 Jahren von 57 auf 61%.

Anschließend ging der Wissenschaft-

ler auf den Welthandel mit Holz und

Holzprodukten ein. Dabei zeigt sich ein

intensiver Handel innerhalb Europas.

Weimar berichtete weiter, dass der

Welthandel mit Holz und Holzproduk-

ten, der viele Jahre Zuwächse aufwies,

seit etwa zehn Jahren eher stagniert. In-

nerhalb dieses Handels spielen Laub-

und Nadelrohholz nur eine kleine Rol-

le. Für beide Produktgruppen ist China

der weltweit bedeutendste Nachfrager.

Für Europa hatten Rohholzbezüge aus

Russland eine große Bedeutung.

Die Frage, ob China auch weiterhin

eine große Rolle beim Nadelrohholzex-

port Deutschlands spielen wird, blieb

letztlich unbeantwortet. Weimar lieferte

dazu aber Informationen: China habe

einen hohen Rohstoffbedarf und versor-

ge sich global. Außerdem habe China

für das aus Deutschland importierte

Nadelrohholz hohe Preise gezahlt.

Wichtig könnte auch sein, wie Russland

seine bisher hohen Nadelrohholzexpor-

te nach China einschränke.

Der Wissenschaftler erklärte, dass

Waldschäden und Waldumbau Einfluss

auf das künftige Angebot an Rohholz

aus den deutschen Wäldern haben wer-

den. Genauere Aussagen seien aber erst

von der noch laufenden Bundeswaldin-

ventur (BWI 4) zu erwarten. Es stehe

aber jetzt schon fest, dass der Nadel-

holzeinschlag in den vergangenen zehn

Jahren größer war als im berechneten

Basis-Szenario. Anders beim Laubholz,

hier wurden die für möglich gehaltenen

Einschlagsmengen nicht erreicht.

Auf Grundlage einer Studie zur Be-

schränkung der Rohholzverfügbarkeit

durch die Umsetzung der geplanten

EU-Biodiversitätsstrategie erwartet

Weimar einen deutlichen Rückgang der

Rohholzverfügbarkeit in der EU, der

auch zu einem Rückgang der Rohholz-

verwendung in der EU-Holzindustrie

führen werde. Letzterer würde aller-

dings nicht ganz so stark ausfallen, da

ein Teil des wegfallenden Rohholzange-

bots aus der EU voraussichtlich durch

Rohholzimporte ausgeglichen würde.

In seiner Zusammenfassung betonte

Weimar, dass die Entwicklungen beim

Rohholz in Deutschland in der jüngsten

Vergangenheit stark von Kalamitäten

bzw. vom Schadholzaufkommen ge-

prägt waren. Und damit sei auch in Zu-

kunft zu rechnen. Der Wissenschaftler

empfiehlt daher, Strategien im Umgang

damit zu entwickeln.

EUDR: Weiterhin

auf viele Fragen keine Antwort

Unter dem Titel „Die EU-Entwal-

dungsverordnung (EUDR) – Was

kommt auf wen zu?“ informierte Jörg

Schwabe, der für die Fachabteilung

Rohholzhandel im Gesamtverband

Deutscher Holzhandel (GD Holz) zu-

ständige Referent, über die neue Ver-

ordnung, die bereits vor fast einem Jahr

in Kraft getreten ist und am 30. Dezem-

ber dieses Jahres die bisher im Holzbe-

reich gültige EU-Holzhandelsverord-

nung (EUTR) ersetzt. Diese gilt auch

über dieses Datum hinaus für Holz, das

vor dem 29. Juni 2023 eingeschlagen

wurde. Holz, das bereits vor dem 30.

Dezember dieses Jahres in der EU in

Verkehr gebracht wurde, fällt nicht un-

ter die EUDR. Für entsprechende La-

gerware rät Schwabe dazu, Nachweise

über Datum des Holzeinschlags bzw.

Datum der Inverkehrbringung zu besor-

gen bzw. aufzuheben. Wie das Problem

der Lagerware bei Im- und Export zu

handhaben sein wird, dabei sei nach

wie vor vieles unklar, so der Referent.

Von der EUDR sind mehr Produkte

aus dem Holzbereich betroffen, als bis-

her von der EUTR. Allerdings gilt die

EUDR nicht für Recycling-Produkte

und vermutlich auch nicht für Rinden-

mulch. Eine abschließende Klärung die-

ser Frage durch die EU-Kommission

steht noch aus.

Die EUTR kannte zwei Gruppen von

Akteuren, nämlich Marktteilnehmer

(englisch: operator) und Händler (tra-

der). Die EUDR unterteilt die Händler

in solche, die Klein- und mittelständi-

sche Unternehmen (KMU) und solche,

die größere Unternehmen („Nicht-

KMU“) sind. Zur Unterscheidung wer-

den, wie in der EU üblich, folgende

Kennwerte herangezogen: 25 Mio. Euro

Bilanzsumme, 50 Mio. Euro Nettoum-

satzerlös und 250 Mitarbeiter. Über-

schreitet ein Unternehmen zwei dieser

drei Kennwerte, dann ist es ein Nicht-

KMU. Dabei werden nur Einzelunter-

nehmen betrachtet, nicht aber Unter-

nehmensgruppen.

Marktteilnehmer sind im Bereich des

Rohholzhandels Importeure, die Holz

in die EU importieren, und alle Waldbe-

sitzer in der EU. Diese werden durch

die EUDR dazu verpflichtet, ihre Sorg-

falt zu dokumentieren und eine entspre-

chende Sorgfaltspflicht-Erklärung ab-

zugeben. Der Umfang der vorgeschrie-

benen Sorgfaltspflichten, so sieht es die

EUDR vor, hängt vom Entwaldungsrisi-

ko ab, das die EU festlegen will. Diese

beabsichtigte Risikoeinstufung liegt je-

doch nicht vor, was (vorläufig) zur Fol-

ge hat, dass die von der EUDR vorgese-

henen Erleichterungen für Waldbesitzer

in Ländern mit geringem Entwaldungs-

risiko, nämlich Wegfall von Risikobe-

wertung und Maßnahmen zur Risiko-

minderung, (vorläufig) nicht zum Tra-

gen kommen.

Wurde eine Sorgfaltspflicht-Erklä-

rung abgegeben und von der EU-Behör-

de abgespeichert, so erhält der Markt-

teilnehmer dafür eine Referenznummer,

die der Marktteilnehmer an seinen Kun-

den weitergeben muss. Außerdem sind

die Marktteilnehmer verpflichtet, be-

stimmte, das jeweils gelieferte Holz be-

treffende Informationen an ihre Kun-

den weiterzugeben. Dazu gehören:

Holzart, Holzmenge, Zeitraum und

Geokoordinaten des Holzeinschlags

(bei einem Einschlagsgebiet unter 4 ha

reicht ein Punkt, bei größeren Gebieten

muss die Fläche über einen Polygon-

Zug gemeldet werden) und Nachweise

dafür, dass der Holzeinschlag nicht zur

Entwaldung oder zu einer Waldschädi-

gung beigetragen hat. Um Waldschädi-

gung zu beurteilen, werden Wälder in

absteigender Reihenfolge in Primärwäl-

der (keine Anzeichen menschlicher Ak-

tivität), Wälder mit einem bedeutenden

Anteil an Naturverjüngung (im Endbe-

stand) und Plantagen unterschieden.

Eine Waldschädigung legt dann vor,

wenn ein Wald nach dem Einschlag in

eine niedrigere Kategorie eingestuft

wird.

Im Falle des Rundholzes aus der EU

muss der Waldbesitzer seine Sorgfalts-

pflicht-Erklärung vor dem Inverkehr-

bringen, also vor dem Rundholzver-

kauf, in eine entsprechende EU-Daten-

bank abgeben, um eine Referenznum-

mer zu bekommen. Die Referenznum-

mer ist in der Regel Voraussetzung für

den Holzverkauf. Das gilt auch für

Händler, die Rundholz aus der EU ex-

portieren wollen. Auf die Datenbank

haben der Zoll und die nationalen Kon-

trollbehörden Zugriff. Ohne Referenz-

nummer gibt der Zoll die Ware nicht

frei. Für die Abgabe der Sorgfaltspflicht-

Erklärung wurde inzwischen eine

Schnittstelle definiert, sodass die Erklä-

rung nicht direkt in das System eingege-

ben werden muss, sondern auch mit

Hilfe von anderen Systemen abgegeben

werden kann, die die Daten entspre-

chend der Schnittstelle aufbereiten.

Die KMU-Händler, die nicht als Erst-

Inverkehrbringer tätig werden, ver-

pflichtet die EUDR vor allem dazu, In-

formationen zu Lieferanten und Kun-

den zu sammeln und für fünf Jahre auf-

zubewahren. Obwohl KMU-Händler

per EUDR nicht verpflichtet sind, Infor-

mationen (Nachweise und Referenz-

nummer) zur Ware weiterzugeben, wird

allgemein erwartet, dass sie sich trotz-

dem darauf vorbereiten sollten, wenn

Kunden oder ein Kunde des eigenen

Kunden die Daten benötigt. Weil aber

auch KMU-Händler gemäß EUDR eine

Verantwortung dafür haben, dass die

EUDR ordnungsgemäß umgesetzt wird,

müssen diese Händler voraussichtlich

mindestens Plausibilitätsprüfungen

durchführen, ob ihre Lieferanten gemäß

EUDR gehandelt haben. Details zu die-

sem Thema liegen noch nicht vor.

Es deutet sich an, dass EU-Waldbesit-

zer ihre Pflicht, vor dem Rundholzver-

kauf eine Sorgfaltspgflicht-Erklärung ab-

geben zu müssen, an Beauftragte abge-

ben können. Das zielt auf Forstwirt-

schaftliche Zusammenschlüsse und auf

Rundholzhändler. Diese Regelung wird

vom deutschen Landwirtschaftsministe-

rium befürwortet, ist aber bislang nicht

von der EU akzeptiert worden. Der

deutsche Vorschlag sieht weiter vor,

dass auch ein ganzer Forstbetrieb als

Fläche des Einschlags angegeben wer-

den kann, wodurch dann immer der sel-

be Datensatz zur Geolokalisierung

hochgeladen werden müsste bzw. auf

den einmal hochgeladenen Datensatz

verwiesen werden könnte. Außerdem

hält es das deutsche Ministerium für aus-

reichend, dass – basierend auf einer Jah-

resplanung – nur eine Holzeinschlags-

meldung pro Jahr und Betrieb abgege-

ben wird. Auch Landesforstbetriebe sol-

len nach dem deutschen Vorschlag mit

einer Sorgfaltsplicht-Erklärung pro Jahr

und Forstamt auskommen.

Schwabe erinnerte daran, dass nicht

nur die Ländereinstufung der EU nach

dem dortigen Entwaldungsrisiko (ge-

ring, Standard, hoch) nicht vorliegt,

sondern dass auch noch nicht alle EU-

Mitgliedsländer ihrer Pflicht, nationale

Kontrollbehörden zu benennen, nach-

gekommen sind. Außerdem ist die EU-

Kommission zu vielen Detailfragen seit

Monaten Antworten schuldig mit der

Folge, dass viele Themen nach wie vor

mit Unsicherheiten verbunden bzw. Wi-

dersprüche nicht aufgelöst sind.

Als Reaktion darauf kommt von ver-

schiedenen Kreisen die Forderung, das

Wirksamwerden der EUDR zum jetzt

festgelegten 30. Dezember dieses Jahres

zu verschieben. Wie Schwabe berichte-

te, lehnt die EU-Kommission dies je-

doch vehement ab. Und Fachleute ver-

weisen zu diesem Thema darauf, dass

diese Verschiebung eine Änderung der

EUDR bedeuten würde, die das gesam-

te, aufwändige und langwierige EU-

Gesetzgebungsverfahren durchlaufen

müsste. Sicherheit gibt es aber auch bei

diesem Thema nicht.

Der Vortragende empfahl den Anwe-

senden aus dem Rundholzhandel, der

Holzindustrie und dem Waldbesitz, mit

Lieferanten und Kunden über das The-

ma EUDR in Kontakt zu treten, um so

darüber zu informieren, welche Infor-

mationen das eigene Unternehmen

künftig benötigt, und in Erfahrung zu

bringen, welche Information die Kun-

den bzw. die Kunden der Kunden künf-

tig benötigen. Das eigene Unternehmen

sollte darauf vorbereitete werden,

EUDR-relevante Informationen zu

sammeln, aufzuheben und in geeigneter

Weise weiterzugeben. Wobei eine zen-

trale Herausforderung darin besteht,

Ware und Information eindeutig zuzu-

ordnen.

Schwabe informierte darüber, dass

der GD Holz über seine Service GmbH

an einem EUDR-Sorgfaltspflichtsystem

arbeitet, dass es den Holzhandelsunter-

»Von 2018 bis 2023

verarbeiteten die Säge-

werke durchschnittlich

42 % borkenkäferbefal-

lenes Kalamitätsholz.
«

Georg Böse

»China war während

des hohen Schadholz-

aufkommens von 2019

bis 2022 wichtigstes

Zielland der Nadelroh-

holzexporte.
«

Dr. Holger Weimar

»Marktteilnehmer

müssen vor dem Inver-

kehrbringen bzw. dem

Export eine Sorgfalts-

pflicht-Erklärung

abgeben.
«

Jörg Schwabe

Fortsetzung auf Seite 421
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Deutscher Kork-Verband
wählt neuen Vorstand.
Der Deutsche Kork-Verband

(DKV), Herford, traf sich am 17.

Mai zu seiner regulären Mitglie-

derversammlung bei der Lico AG

in Müstair (Schweiz). Dabei

standen auch Wahlen zu Vor-

stand und Kassenprüfung auf der

Agenda. Rüdiger Bleckmann,

geschäftsführender Gesellschaf-

ter der Heinrich Gültig Korkwa-

renfabrikation, stand nach sechs

Jahren als Vorstandssprecher

nicht mehr für eine Wiederwahl

zur Verfügung. Dementspre-

chend musste auch der Gruppen-

vorsitz der Kork-Verschlussspar-

te neu vergeben werden. Neuer

Vorstandssprecher ist nun Edgar

Huber, Nachhaltigkeitsbeauf-

tragter bei der Zipse GmbH &

Co. KG (Kenzingen), der seit

2022 als Experte für Korkdämm-

stoff im DKV-Vorstand sitzt.

Gert Reis wurde neu in den

Vorstand gewählt, und zwar als

Fachgruppensprecher für den

Bereich „Verschlüsse“. Geboren

und aufgewachsen ist der 59-Jäh-

rige in Wittlich. Nach seinem

Studium der Transportlogistik an

der Berufsakademie Mannheim

und einer Ausbildung bei der

Spedition Elsen in Wittlich arbei-

tete er zunächst als Regionallei-

ter im Außendienst bei Wellpap-

pe Bruchsal. Anschließend war

er als Key-Account-Manager bei

SCA Packaging in Mannheim tä-

tig. Seine Karriere setzte er fort

als Verkaufsdirektor für die Re-

gionen Benelux, USA und UK

bei ZGM. Seit nun 21 Jahren ist

Reis Geschäftsführer bei Amorim

Cork Deutschland in Bingen.

Edwin Lingg (Lico) bleibt wei-

terhin im Vorstand mit der Ver-

antwortung für den Fachbereich

Boden.

Alle DKV-Vorstandsmitglieder

wurden einstimmig gewählt. Ihre

Amtszeit beträgt zwei Jahre. Kas-

senprüfer bleibt Thomas Bie-

busch von KWG Wolfgang Gärt-

ner.

◆

Florian Geiger ist der Leiter

der neunen Abteilung „Wald und

Gesellschaft“ der Bayerischen

◆

Am 29. Mai verstarb Peter Kle-

ment, der Gründer und langjähri-

ge Geschäftsführer des Anlagen-

herstellers Holtec, Hellenthal, ei-

ner der großen Unternehmer der

Sägewerksausrüster-Industrie. Er

legte mit seinem unternehmeri-

schen Geschick und Weitblick

den Grundstein für das Unter-

nehmen Holtec.

Nach dem Ingenieur-Studium

der Holztechnik an der Hoch-

schule in Rosenheim sammelte

der gelernte Schreiner in mehre-

ren Betrieben im Ausland vielfäl-

tige Erfahrungen in holzverarbei-

tenden Betrieben. Mitte der

1960er-Jahre zog es Klement

dann in die Eifel, wo er mit der

Leitung der Abteilung Säge-

werkstechnik des Unternehmens

Siegfried Gölz beauftragt wurde.

Schnell entwickelte sich die

Zwei-Mann-Abteilung zu einem

prosperierenden Beratungs- und

Verkaufsbüro für Anlagen der

Sägewerkstechnik. Die wachsen-

de Kundschaft und das Bedürfnis

in der Sägeindustrie nach Me-

chanisierungen veranlassten Kle-

ment, ein auf die Besonderheiten

der Sägeindustrie zugeschnitte-

nes Unternehmen zu gründen:

Am 1. Januar 1970 startete er mit

Partnern die Holtec, Gölz, Sän-

ger & Massierer GmbH & Co.

KG, der Klement von Anfang an

als geschäftsführender Gesell-

schafter vorstand.

Zu deren Entwicklungen zähl-

te unter anderem die Paketkapp-

säge, ein seinerzeit komplett neu-

er Ansatz, rationell ganze Bret-

terpakete zu kappen. Ein Erfolgs-

modell, das zwischenzeitlich

über 14 000 Mal weltweit ver-

kauft wurde. Im Vordergrund der

Aktivitäten stand weiterhin die

Projektierung und der Vertrieb

ganzer Sägewerksanlagen mit

den Schwerpunkten Mechanisie-

rung und Automatisierung.

In den 1980er-Jahren erkannte

Klement frühzeitig die Chancen

in den USA, fand dort einen zu-

verlässigen Vertriebspartner und

öffnete so das Unternehmen für

den internationalen Markt. An-

fang der 1990er-Jahre errichtete

Holtec in Jänkendorf (Sachsen)

eine Niederlassung und lagerte

die Fertigung verschiedener

Komponenten dorthin aus.

2003 übernahm Klement als al-

leiniger Inhaber die Geschäftsan-

teile an Holtec. 2005 zog er sich

aus dem operativen Geschäft zu-

rück und übergab die Geschäfts-

leitung für den Bereich Personal

und Finanzen an seine Tochter

Ute Klement und für Technik

und Vertrieb an Alexander Gebe-

le. Nach seinem Ausscheiden un-

terstützte er weiterhin die neue

Geschäftsleitung, hatte aber auch

Zeit für Hobbies: Seine Leiden-

schaft war sein Wohnmobil, mit

dem seine Frau und er viele Rei-

sen machten und mit dem er

auch gerne weiterhin Kunden

und Baustellen besuchte.

Sein mehrere Jahrzehnte lan-

ges Wirken in der Holzindustrie

war geprägt von Werten wie

Menschlichkeit, Herzlichkeit,

gegenseitigem Respekt und Aner-

kennung – er brannte stets für

Peter Klement
verstorben

Xaver Haas, Gründer von Haas

Fertigbau in Falkenberg, feierte

am 11. Juni seinen 75. Geburts-

tag.

Er wurde 1949 als Sohn des

Zimmerers Xaver Haas sen. ge-

boren. Von 1955 bis 1963 be-

suchte er die Volksschule in Fal-

kenberg. Anschließend absol-

vierte er von 1963 bis 1966 die

Zimmererlehre und erwarb 1969

als jüngster Zimmerer Deutsch-

lands den Meistertitel. Von 1969

bis 1972 absolvierte er seinen

Wehrdienst. Bis 1970 arbeitete er

im elterlichen Betrieb in Kasten

mit.

1971 erwarb er eine Schreine-

rei in Falkenberg, was den Be-

ginn der Firmenhistorie markiert.

2013 zog sich Haas aus der ope-

rativen Geschäftsführung zurück

und fungierte fortan als Vorsit-

zender des Beirats bzw. seit 2015

als Gesellschafter.

Das Unternehmen beschäftigt

heute fast 1000 Mitarbeiter an

den Standorten in Falkenberg,

Österreich und Tschechien. 2023

erwirtschaftete das Unternehmen

mit Hausbau, Gewerbe-, Indus-

trie- und Landwirtschaftsbau so-

wie Konstruktion und Wohnbau

Xaver Haas
75 Jahre

Verband Fenster und
Fassade (VFF) wählt
Vorstand. Am 5. Juni wurde

die Mitgliederversammlung des

Verbands abgehalten, bei dem

satzungsgemäß Neuwahlen an-

standen. Helmut Meeth wurde

als Präsident wiedergewählt;

Arnd Brinkmann wurde als

stellvertretender Präsident neu

gewählt.

Bis 2028 wurden für das VFF-

Präsidium gewählt: Christian

Anders (Obmann Technischer

Ausschuss), Hilzinger Metallbau

GmbH, Stephan Gerwens

(Sprecher Zukunftskreis), Ter-

halle Tischlerei GmbH, Bastian

Timm (Fachabteilung Holz/

Holz-Metall), Hans Timm Fens-

terbau GmbH & Co. KG, Con-

◆

DeSH-Arbeitskreis Laub-
holz wählt neuen Spre-
cher. Im Rahmen des Arbeits-

kreises Laubholz des Deutschen

Säge- und Holzindustrie Bundes-

verbands (DeSH) wurde am 12.

Juni Patrik Rodlberger, Ge-

schäftsführer der Pollmeier Fur-

nierwerkstoffe, Creuzburg, als

Sprecher des Verbands für den

Bereich Laubholz gewählt. Er

löst damit Michael Nied, Ge-

schäftsführer der Karl Nied

GmbH in Assamstadt, ab. Als

stellvertretender Sprecher wurde

Wolfram Vorndran vom Säge-

werk Groetsch gewählt. Auf eu-

ropäischer Ebene werden die

Laubholzthemen künftig von

Roland Veit von Abalon als Ver-

treter des DeSH im europäischen

Sägewerksverband EOS reprä-

sentiert. Neben dem Arbeitskreis

werden in der Initiative „Laub-

holz Plus“ die Themen auch in

der politischen und gesellschaft-

lichen Kommunikation adres-

siert und von der Ausführung

und Mitwirkung an Veranstal-

tungen begleitet.

◆

Am 28. Mai verstarb nach schwe-

rer Krankheit der kaufmännische

Referent der Landesforsten

Rheinland-Pfalz, Ministerialrat

Godehard Ontrup, kurz nach sei-

nem 60. Geburtstag.

Ontrup entstammte dem

Münsterland und suchte nach

dem Forststudium in Göttingen

den Weg nach Rheinland-Pfalz,

wo er in den Jahren 1990 bis

1992 das forstliche Referendariat

absolvierte und mit der Großen

Forstlichen Staatsprüfung ab-

schloss. Nach seiner anschlie-

ßenden Übernahme in die Lan-

desforstverwaltung war er zu-

nächst für drei Jahre als kommis-

sarischer Leiter des Forstamts

Linz und ab 1995 für acht Jahre

als Controller in Koblenz tätig,

bevor ihm 2003 die Leitung der

Forsteinrichtungsstelle an glei-

chem Ort übertragen wurde. Mit

Beginn des Jahres 2014 wechsel-

te er an die Ministerialforstabtei-

lung in Mainz, wo er seitdem mit

der Aufgabe eines kaufmänni-

schen Referenten des Landesbe-

triebs Landesforsten betraut war.

Ein Leitmotiv seiner Arbeit

war es, die Positionierung des

Landesbetriebs als modernes

Dienstleistungsunternehmen vo-

ranzutreiben, dessen breit ausge-

richtetes Leistungsportfolio an

aktuellen gesellschaftlichen Be-

dürfnissen orientiert ist. Eng mit

seinem Namen verbunden ist die

Umstellung des Wirtschaftsplans

auf acht Leistungsgruppen.

Es war Ontrup zugleich auch

ein besonderes Anliegen, die not-

wendige Ressourcenausstattung,

sei es in personeller oder in fi-

nanzieller Hinsicht, zu sichern.

Unter seiner Ägide gelang es, die

entsprechenden Anforderungen

in den Landeshaushaltsplänen

zu verankern. Ontrup engagierte

sich zudem als Prüfer in der Gro-

ßen Forstlichen Staatsprüfung

von Rheinland-Pfalz und beglei-

tete zahlreiche Forstreferenda-

rinnen und Forstreferendare

beim Start in ihr Berufsleben.

Auf der Bundesbühne wirkte

Ontrup im Ausschuss für Be-

triebswirtschaft des Deutschen

Forstwirtschaftsrates über lange

Zeit mit.

Godehard Ontrup
verstorben

Dr. Nikolas Stihl hat den

Global Leadership Award des

American-German Institute

(AGI) der renommierten Johns-

Hopkins-Universität erhalten.

Der Vorsitzende des Beirats und

des Aufsichtsrats von Stihl er-

◆

Insolvenzen heute

auf Seite 423

seine Kunden und Mitarbeiter.

Peter Klement hinterlässt eine

große Lücke – er verstarb im Al-

ter von 84 Jahren nach einem er-

füllten Leben plötzlich und uner-

wartet.

rund 170 Mio. Euro in Deutsch-

land und 230 Mio. Euro grup-

penweit.

Neben seiner unternehmeri-

schen Tätigkeit war und ist Haas

engagiert im Ehrenamt: Über vie-

le Jahre hinweg war er Bezirks-

obermeister Niederbayern und

Mitglied im Gesamtvorstand der

Verbände des Bayerischen Zim-

mereihandwerks. Zudem war er

in zahlreichen Fach- und Bran-

chenverbänden tätig, darunter

die Studiengemeinschaft Holz-

leimbau und die Gesellschaft der

Freunde und Förderer der Holz-

forschung München.

Sein Engagement für die Holz-

forschung und -entwicklung

führte ihn bis zur Präsidentschaft

der Deutschen Gesellschaft für

Holzforschung und des Informa-

tionsvereins Holz. Zudem setzte

er sich als Präsident des Deut-

schen Holzwirtschaftsrats für

den Abbau ordnungsrechtlicher

Hemmnisse ein und engagierte

sich für den Cluster Forst und

Holz Bayern. Für sein Engage-

ment wurde Haas mehrfach aus-

gezeichnet, darunter mit dem

Bundesverdienstkreuz am Ban-

de, dem Bayerischen Verdienst-

orden und dem Bayerischen Lö-

wen. Er ist Ehrenbürger seiner

Heimatgemeinde Falkenberg

und von Großwilfersdorf in

Österreich.

Privat widmet er sich leiden-

schaftlich dem Fahrradfahren,

dem Imkern und verbringt gerne

Zeit mit seiner Familie, beson-

ders auf Reisen mit seiner Frau

Marianne, mit der er dieses Jahr

noch Goldene Hochzeit feiert.

Seine drei Kinder führen heute

das Familienunternehmen wei-

ter, während Haas weiterhin be-

ratend tätig ist und seine Leiden-

schaft für den Holzbau an neue

Generationen weitergibt.

Landesanstalt für Wald und

Forstwirtschaft (LWF) in Frei-

sing.

Mit Wirkung zum 16. Mai hat

die LWF eine ihrer Abteilungen

neu strukturiert und ihr mit der

Benennung „Wald und Gesell-

schaft“ eine neue Ausrichtung

gegeben. Der Präsident der LWF,

Dr. Peter Pröbstle, erklärt die

Veränderungen: „Die Bedeutung

des Waldes für die Gesellschaft

rückt immer mehr in den Vorder-

grund und mehr Interessensgrup-

pen als je zuvor wertschätzen die

vielfältigen Ökosystemleistungen

des Waldes.“ Zukünftig will die

LWF mit der Abteilung „Wald

und Gesellschaft“ diese Themen-

felder deutlicher abbilden.

Der Forstwissenschaftler Gei-

ger war vor Übernahme der neu-

en Aufgabe an der LWF in ver-

schiedenen Stationen am Bayeri-

schen Landwirtschaftsministeri-

um tätig. Zuletzt fünf Jahre als

persönlicher Mitarbeiter des Lei-

ters der Bayerischen Forstver-

waltung. Die LWF ist ihm be-

kannt, 2014 war er dort in der

Stabsstelle „Forschungsförde-

rung“ eingesetzt.

Aufgaben der neuen Abteilung

sind: Forschungsprojekte und

Beratung rund um die Themen

Waldeigentum und gesellschaftli-

che Ansprüche an die Wälder,

Frauen in der Forstwirtschaft,

Klimaschutz- und Gesundheits-

wirkungen von Wäldern sowie

Waldpädagogik.

hielt die Auszeichnung im Rah-

men eines Gala-Dinners am 12.

Juni in New York, USA. Das AGI

würdigt damit Stihls positiven

Einfluss auf die deutsch-ameri-

kanische Zusammenarbeit, die

das schwäbische Familienunter-

nehmen in diesem Jahr auch mit

dem 50-jährigen Jubiläum seiner

Tochtergesellschaft in den USA

unterstreicht.

Stihl ist seit über zehn Jahren

Vorsitzender des Beirats und des

Aufsichtsrats der Gruppe mit

Stammsitz in Waiblingen und hat

die Weichen für das weltweite

Wachstum des Unternehmens

und die Stärkung der Marktposi-

tion in den USA gestellt. Als En-

kel des Firmengründers stehe

Stihl für Qualitäten der deut-

schen Wirtschaft wie Tradition

und Innovation, die Stihl in den

USA so erfolgreich gemacht hät-

ten. „Unter der Führung von Dr.

Nikolas Stihl ist es Stihl gelun-

gen, sich in einem herausfordern-

den internationalen Umfeld

durch Innovationen und Investi-

tionen in nachhaltige und zu-

kunftsweisende Technologien zu

behaupten. Stihl ist ein Beispiel

für die beste deutsch-amerikani-

sche Wirtschaftskooperation“,

sagte Martin Richenhagen, Vor-

sitzender des AGI-Kuratoriums.

Stihl reiht sich mit der Auszeich-

nung in eine Reihe renommierter

Preisträger des seit 1995 verliehe-

nen Global Leadership Award,

wie zum Beispiel die deutsche

Bundeskanzlerin a.D. Dr. Angela

Merkel.

stanze Krüger (Fachabteilung

Holz/Holz-Metall), Velux

Deutschland GmbH, Lutz Kreb-

bers (Fachabteilung Holz/Holz-

Metall), Krebbers GmbH & Co.

KG, Oliver Windeck (Fachabeti-

lung Metall), Metallbau Windeck

GmbH, Rüdiger Hofmann

(Fachabteilung Metall), Inoclad

Engineering GmbH, Martin

Rossmanith (FA Metall), Ross-

manith GmbH, Helmut Meeth

(Fachabteilung Kunststoff), Hel-

mut Meeth GmbH & Co. KG,

Anton Gugelfus (Fachabteilung

Kunststoff), Gugelfuss GmbH,

Dr. Frank Walter (Fachabtei-

lung Kunststoff), Hans Walter &

Sohn GmbH, Rainer Reppert

(Fachabteilung Systempartner

Metall), Schuco International

KG, Alexander Scholle (Fachab-

teilung Systempartner Kunst-

stoff), Veka AG, Wieland Frank

(Fachabteilung Systempartner

Beschlag), Siegenia-Aubi KG,

Arnd Brinkmann (Fachabtei-

lung Systempartner Zubehör),

Gutmann Bausysteme GmbH,

Philipp Beck (Fachabteilung

Systempartner Sonnenschutz),

Beck und Heun GmbH, Ralf

Vornholt (Fachabteilung Sys-

tempartner Glas), Saint-Gobain

Glass Deutschland GmbH, und

Manfred Hebel (Fachabteilung

Systempartner Holz-Alu), Raico

Bautechnik GmbH.

Franz Hauk wurde zum Eh-

renpräsidenten des VFF ernannt.

Er war von 2000 bis 2006 Präsi-

dent des VFF und von 1993 bis

2016 Mitglied im Präsidium und

Obmann des Technischen Aus-

schusses. Nicht zuletzt war Hauk

mehr als 30 Jahre in den europäi-

schen Fensterverbänden enga-

giert, z. B. seit 2015 als Vizepräsi-

dent von Eurowindoor.

Frank Koos wurde für sein

30-jähriges Dienstjubiläum beim

VFF geehrte. Er übernahm 1994

das neu eingerichtete Referat

Technik im VFF. Nach dem Aus-

bau seines Tätigkeitsfeldes wurde

Koos 2018 zum Geschäftsführer

Normung, Technik und Interna-

tionale Aktivitäten beim VFF er-

nannt. Weiterhin ist er General-

sekretär von Eurowindoor.

Anlässlich eines fachpolitischen

Dialogs der Waldbesitzerver-

bände und des Landesbetriebs

Thüringen-Forst im Thüringer

Landtag stellte die Forstministe-

rin des Landes, Susanna Kara-

wanskij, die neuesten Zahlen

zur Schadflächenentwicklung

im Freistaat vor. Demnach ist

die Schadfläche besitzübergrei-

fen auf nunmehr 121 000 ha an-

gestiegen.

Privat-, Staats- und Kommunal-

wald sind entsprechend ihrer

Waldanteile gleichermaßen be-

troffen, wie der Landesbetrieb

mitteilt. Die 121 000 ha entspre-

chen rund 23 % der Waldfläche

des Bundeslandes.

Die Schadflächen finden sich

nicht nur auf fichtendominierten

und vom Sekundärschädling

Borkenkäfer betroffenen Stand-

orten, sondern auch in nicht

forstwirtschaftlich genutzten

Wäldern wie beispielsweise dem

Nationalpark Hainich, einem

von der Buche dominierten,

7 500 ha umfassenden Laubwald-

gebiet. Dort werden massive

Schäden durch Trockenheit ver-

zeichnet. Laut der Bundeswald-

Naturverjüngung für rund 50 % davon geplant

Thüringen: Schadfläche
auf 121 000 ha gewachsen

inventur hatten Fichte und Bu-

che 2012 in Thüringen einen Flä-

chenanteil von zusammen knapp

60 %.

Erhebungen der Thüringer

Landesforstanstalt zeigen, dass

rund die Hälfte der Schadfläche

über Naturverjüngung wiederbe-

waldet werden kann, während

auf der anderen Hälfte über

Pflanzung, Saat oder eine Kom-

bination aller Verfahren klima-

stabile Mischwälder angestrebt

werden sollen.

Waldforscher, Forstpraktiker,

Politiker und Vertreter des Wald-

besitzes diskutieren anlässlich

des fachpolitischen Dialogs in

der Lobby des Plenarsaals die

bisherigen politischen Maßnah-

men. Dazu gehört das „Sonder-

programm Waldumbau und Wie-

derbewaldung“, dass das Landes-

kabinett 2019 auf den Weg ge-

bracht hatte, und ebenso die

durch die Landesregierung deut-

lich erhöhten Fördermittel für

den Privat- und Kommunalwald.

Insgesamt unterstützt der Frei-

staat die Betroffenen mit rund

einer halben Milliarde Euro bis

2030, wie Thüringen Forst mit-

teilt.
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Holzindustrie

Erzeugerpreisen

Am 12. Oktober fand in Wien die

71. „Internationale Nadelholz-

konferenz (International Soft-

wood Conference – ISC)“ statt.

Mit über 330 Teilnehmern aus 33

Ländern war die Veranstaltung

deutlich stärker besucht als in den

Vorjahren. Å==Seite 721

Forstwirtschaft

Heute mit

Keine Pflicht
zum Vorratsaufbau

Thema des „AGDW-Waldsympo-

siums“ am 18. Oktober in Berlin

waren die Fortsetzung der GAK-

Förderung und die Pläne für ein

neues Bundeswaldgesetz.

Å==Seite 714

Jordan eröffnet neues
Lager für Holzbau

Holzhandel

Der Holzgroßhändler Jordan mit

Zentrale in Kassel (Joka) hat am

13. Oktober seine neue Lagerzen-

trale für Holzbau im Gewerbege-

biet Kassel-Niederzwehren eröff-

net. Å==Seite 720

Mehr Interesse an der
»Nadelholzkonferenz«

Deutscher Holz-Anzeiger

Deutsche Holzwirtschaft

Der Holzkäufer

Deutsche Holz-Zeitung 

Deutscher 

Holzverkaufs-Anzeiger 
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Entwicklung bei Wuchshüllen geht weiter
Inzwischen gibt es ein breites Ange-
bot an Wuchshüllen, sodass man sie
abgestimmt auf die eigenen Ziele
auswählen kann. Modelle aus Na-
turstoffen, wie diese Holzvariante,
haben ein Problem nicht: Das The-
ma Vermeidung des Einsatzes von
Plastikprodukten im Wald und deren
Rückbau, wenn sie ausgedient ha-

ben. Die „Wuchshüllentagung“ in
Rottenburg beleuchtete das Thema
umfassend und bot zudem mit einer
Ausstellung von 15 Anbietern ver-
schiedener Wuchshüllen-Modelle ei-
nen guten Überblick über das Ange-
bot und den Trend bei aktuellen
Entwicklungen. Foto: ib
Å Bericht auf Seite 715

Verbände der Waldbesitzer legen Rechtsgutachten zu dem von der Bundesregierung geplanten »Solarpaket I« vor

Studie: Geplante Duldungspflicht verfassungswidrig

Die vom Bundeswirtschaftsministeri-

um geplante Duldungspflicht von Lei-

tungen zu Windenergie- oder PV-An-

lagen verbunden mit einer Entschädi-

gung von nur 5 % des Grundstücksver-

kehrswerts ist verfassungswidrig. Dies

ist das Ergebnis eines am 18. Oktober

veröffentlichten Rechtsgutachtens,

das von den Verbänden „AGDW – Die

Waldeigentümer“ und „Familienbe-

triebe Land und Forst“ in Auftrag ge-

geben worden war.

AGDW-Präsident Prof. Andreas Bitter

sagte dazu: „Das Rechtsgutachten be-

stätigt eindeutig, dass eine vom Gesetz-

geber festgesetzte Entschädigung in Hö-

he von nur 5 % des Verkehrswertes un-

serem Grundgesetz widerspricht. Hier

sind marktübliche Vergütungen anzu-

setzen, die auch das Ertragspotenzial

der zu bauenden Anlage berücksichti-

gen sollten. In der Folge ist die Dul-

dungspflicht verfassungswidrig. Wir

hoffen sehr, dass die Abgeordneten des

Deutschen Bundestages diese Rechts-

einschätzung aufgreifen und im parla-

mentarischen Verfahren substanzielle

Änderungen vornehmen werden.“

„Eine Verhandlungslösung ist dem

dirigistischen Eingriff allemal vorzuzie-

hen. Das Gutachten untermauert dies

juristisch“, kommentierte der Sprecher

der AGDW-Betriebsleiterkonferenz,

Karl-Joachim von Brandenstein, das Er-

gebnis des Rechtsgutachtens.

Der Vorsitzende der Familienbetriebe

Land und Forst, Max von Elverfeldt,

kritisierte die im Entwurf vorgesehenen

Regelungen zu Lasten der Grundeigen-

tümer: „Die Duldungspflichten sind

klar verfassungswidrig. Sie verstoßen

gegen den Grundsatz der Privatautono-

mie. Demnach müsste eine vertraglich

frei verhandelte Lösung scheitern, be-

vor es zu einem derart erheblichen

staatlichen Eingriff kommt … Mit staat-

lichem Zwang verspielt der Gesetzgeber

aber die Akzeptanz im ländlichen Raum

und treibt die Polarisierung der Gesell-

schaft weiter voran.“ Der Vorsitzende

bemängelt weiter: „Ein Konstruktions-

fehler der vorgeschlagenen Regelungen

liegt in der fehlenden gesetzlichen

Rückbauverpflichtung für den Anlagen-

betreiber, die über eine Banksicherheit

besichert werden muss. Das Rückbauri-

siko auf den Flächeneigentümer abzu-

wälzen, ist nicht vertretbar. Gleiches

gilt auch für die Haftungsfrage: Eine Ka-

beltrasse stellt eine besondere Gefahr

dar. Eine Haftung über grobe Fahrläs-

sigkeit hinaus ist absolut unverhältnis-

mäßig. Der Anlagenbetreiber muss ge-

setzlich verpflichtet werden, eine Versi-

cherung zugunsten des Grundstückei-

gentümers abzuschließen, um die Risi-

ken von möglichen Beschädigungen,

z. B. durch Land- oder Forstmaschinen,

abzusichern. Auch die Dauer der Dul-

dungspflicht ist mit 48 Monaten nach

Einstellung der Leitungsnutzung nicht

nachvollziehbar und damit unzumut-

bar. Anlagenbetreiber müssen in der La-

ge sein, schneller nachzuweisen, ob die

Kabel in Zukunft noch benötigt wer-

den.“

Elverfeldt ergänzt: „Die Unzumutbar-

keit entsteht auch durch die viel zu ge-

ringe Entschädigung von nur 5 % des

Verkehrswertes … Wir fordern … eine

für die Dauer des Betriebes wiederkeh-

rende Entschädigung, die sich an den

Ertragswerten der EEG-Anlage orien-

tiert.“

Ähnliches gilt auch für einen ergän-

zenden Gesetzesentwurf. Dieser sieht

vor, die bislang geltende alte Rechtslage

der Besicherung von Leitungsrechten

durch beschränkt persönliche Dienst-

barkeiten durch die Ermöglichung von

deren Übertragbarkeit an die geplante

Rechtslage der personenungebundenen

Duldungspflichten anzugleichen. Diese

Regelung benachteiligt Altverträge, weil

alte Leitungstrassen grundbuchlich be-

sichert bleiben, wohingegen neue Lei-

tungstrassen mit Duldungspflichten oh-

ne grundbuchliche Besicherung aus-

kommen sollen.

Die Borkenkäferzahlen in Sachsen

sind weiter auf einem hohen Niveau.

Die Schadmengen gehen voraussicht-

lich weiter zurück, doch ein Nachlas-

sen bei den Gegenmaßnahmen könnte

dramatische Folgen haben, so warnt

der Staatsbetrieb Sachsenforst.

Sachsen meldet für das vergangene Jahr

Schäden durch den Buchdrucker von

Sachsen-Forst ruft Forstleute zum Weiterkämpfen auf

Borkenkäfergefahr hält an

850 000 Fm. 2019, dem Höhepunkt der

Schäden, waren es rund 2,2 Mio. Fm. In

dieser Käfersaison werden Schäden bis

500 000 Fm erwartet. Sachsens Forstmi-

nister Wolfram Günther: „Wir stecken

immer noch in einer historischen, nie

dagewesenen Borkenkäfer-Katastrophe.

Ihr sind in den letzten Jahren immer grö-

ßere Teile insbesondere der sächsischen

Fichtenwälder zum Opfer gefallen.“

Gut 20 000 Besucher zur »Sicam« in Pordenone

Impulse aus Italien
ms. Eine Messe, die auch in Krisenzei-

ten funktioniert und der mit Inflation

und Konsumzurückhaltung kämpfen-

den Möbelindustrie wichtige Impulse

gibt – das erhoffte sich die Branche

von der „Sicam“. Nachdem die italie-

nische Zulieferschau am letzten Frei-

tag (17. bis 20. Oktober) zu Ende ging,

lässt sich sagen: Die Erwartungen

wurden nicht nur erfüllt, sondern so-

gar übertroffen.

Besucher von 9 000 Unternehmen reis-

ten nach Pordenone, um sich über Pro-

duktneuheiten zu informieren – und da-

mit mehr als in den Vorjahren (2022:

8 000 Unternehmen, 2021: 7 236) und

auch mehr als vor der Corona-Pande-

mie (2019: 8 281). Dabei blieb die Inter-

nationalität ungebrochen hoch: Das

Fachpublikum kam aus 112 Ländern

(2022: 115 Länder, 2021: 92) aus sämtli-

chen Regionen der Welt. Zum ersten

Mal seit vielen Jahren nannten die Ver-

anstalter wieder eine konkrete Besu-

cherzahl: 20 000 Menschen strömten

während der vier Messetage in die Hal-

len. Bei den letzten Ausgaben wurde

nur die Zahl der Unternehmen be-

kanntgegeben. Die starke Resonanz lag

sicherlich auch an der bevorstehenden

„Eurocucina“ vom 16. bis 21. April

2024. Für die im Zwei-Jahres-Rhythmus

stattfindende Küchenmesse in Mailand

treffen die Möbelhersteller jetzt ihre

Kollektions-Entscheidungen.

Über 650 Aussteller (2022: 590 Aus-

steller; 2021: 542) präsentierten sich in

zehn Hallen. Damit geht die diesjährige

„Sicam“ als die größte aller Zeiten in die

Geschichte ein. Erneut war das Messe-

gelände bis auf den letzten Quadratme-

ter ausgebucht. Das Ausstellerplus wur-

de durch eine Erweiterung der Halle 5

möglich, mit der eine zusätzliche Fläche

von 3 000 m² geschaffen wurde. Nahezu

alle relevanten Player aus der europäi-

schen Oberflächen-, Werkstoff- und Be-

schlägeindustrie hatten sich für eine

Teilnahme entschieden. Einige davon

nutzten die Gelegenheit, um mit teilwei-

se vergrößerten Standflächen auf ihre

jüngsten Firmen-Zukäufe zu reagieren,

wie etwa Egger mit Saib oder Hettich

mit FGV. Trotzdem fehlten auch in die-

sem Jahr einige Branchengrößen wie

Kesseböhmer, Salice, Interprint, Reno-

lit oder Impress. Manche begründeten

ihre Entscheidung mit dem aktuellen

„Interzum“-Jahr und kündigten an,

2024 wieder mit dabei sein zu wollen.

Die nächste „Sicam“ findet vom 15.

bis 18. Oktober 2024 statt. Dann wer-

den zum ersten Mal personelle Verän-

derungen bei Veranstalter Exposicam

srl, Mailand, sichtbar werden. Messe-

Chef Carlo Giobbi, der die „Sicam“

2008 ins Leben gerufen hat, will das

Zepter an seine Kinder Carolina und

Michele Giobbi übergeben. Beide sind

schon seit Jahren mit im Team und ken-

nen die Branche bestens. 

Der Vorstand der Europäischen Verei-

nigung der Parkettindustrie (FEP)

stellt für das erste Halbjahr dieses Jah-

res in allen wichtigen europäischen

Märkten einen Rückgang des Parkett-

absatzes fest.

Der Rückgang, der von der geringeren

Bautätigkeit (Neubau und Renovie-

rung) ausgeht, betrifft dabei nicht nur

die europäischen Hersteller, sondern

Folge geringerer Bautätigkeit in europäischen Ländern

Parkett-Absatz geht zurück

auch das importierte Parkett, wie der

Herstellerverband mitteilt. Die europäi-

schen Parketthersteller berichten hinge-

gen von einer anhaltenden Nachfrage

nach den preislich günstigeren Nicht-

Holz-Alternativen für den Fußboden.

Weil Parkett erst am Ende des Baupro-

zesses nachgefragt wird, erwarten die

europäischen Parketthersteller keine

Besserung der Absatzsituation vor dem

Ende des kommenden Jahres.
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Holzindustrie

Wertholzverkauf

»Stora Enso 2023 in den roten

Zahlen« – für das Vorjahr melden

mehrere große Holzindustrieun-

ternehmen Rückgänge bei Umsatz

und Gewinn. Å==Seite 96

Forstwirtschaft

Heute mit

Forstschäden und die
Lage des Holzmarkts

Wie stark sind Privatforstbetriebe

in Nordrhein-Westfalen von wirt-

schaftlich Schäden aus den Ex-

tremwetterjahren 2018 bis 2021

betroffen? Eine ausführliche Ana-

lyse dazu auf Å==Seite 97

Schlechte Geschäfte
im Holzgroßhandel

Holzhandel

Der Ifo-Geschäftsklima-Index für

Holzgewerbe und Holzgroßhan-

del liegt im Januar unverändert tief

im Keller. Eine nachhaltige Besse-

rung der Geschäftslage ist nicht zu

erwarten. Å==Seite 94

Rückläufige Umsätze
und Gewinne
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Verbände befürchten ein Aus für Paletten

Verpackungen:
Holzindustrie warnt
vor EU-Plänen

Zum Start des Trilogverfahrens zur eu-

ropäischen Verpackungsverordnung

am 5. Februar mahnten Vertreter der

Holzwirtschaft weiter Korrekturen an.

Denn es drohen – so die Verbände –

europäische Vorgaben, die die Holz-

verwendung und das etablierte Holz-

recycling im Verpackungsbereich ge-

fährden. Damit würde die Holzverpa-

ckungsindustrie in ihrer Existenz ge-

fährdet und mit ihr die Zuliefererin-

dustrien (Säge- und Holzwerkstoffin-

dustrie) in eine weitere Krise gezogen.

Die Kritik richtet sich gegen geplante

Regelungen, die vor allem auf Kunst-

stoffverpackungen ausgerichtet sind.

Die Stimmen werden immer lauter, dass

die geplanten Vorgaben zu Leerräu-

men, dem Mindesteinsatz von Recyc-

lingmaterial und zum so genannten

Closed Loop Recycling bei Holzverpa-

ckungen, insbesondere im Industriebe-

reich, technisch nicht umsetzbar seien.

Die Holzverbände befürchten daher:

Die europäische Verpackungsverord-

nung PPWR (Packaging and Packaging

Waste Regulation) könnte das Aus für

Paletten und andere etablierte Ladungs-

träger aus Holz bedeuten.

Die Holzpackmittelindustrie mit ih-

ren Zulieferern aus der Säge- und Holz-

werkstoffindustrie fordern zur Abwen-

dung dieser Risiken daher die Heraus-

nahme von Holzverpackungen aus dem

Geltungsbereich der PPWR, um sinn-

widrige Folgen für die etablierten Holz-

verpackungen wie etwa Paletten und für

die auf sie angewiesenen Lieferketten

zu vermeiden.

„Neue medizinische Geräte für das

Krankenhaus, Maschinen und Ersatz-

teile für die Industrieproduktion – sie

alle werden gut geschützt in stabilen

Kisten oder auf Paletten aus dem nach-

wachsenden Rohstoff Holz zu ihrem

Ziel gebracht – ebenso wie Lebensmittel

zum Supermarkt. Paletten und Co. hal-

ten also die Versorgung von uns allen

am Laufen. Damit wäre zum 1. Januar

2030 Schluss, sofern nicht wesentliche

Korrekturen am Gesetzestext vorge-

nommen werden“, warnt Marcus

Kirschner vom Bundesverband Holz-

packmittel, Paletten, Exportverpackung

(HPE).

Der „Green Deal“ der Europäischen

Kommission, der auch Treiber der EU-

Verpackungsverordnung ist, soll eine

Stärkung von Bioökonomie, Kreislauf-

wirtschaft und nachhaltigem Wirtschaf-

ten bringen. Es ist das erklärte Ziel der

PPWR, die Verpackungsabfälle bis 2040

schrittweise – aber deutlich – zu redu-

zieren. Daher fokussiert der Verord-

nungsentwurf der EU-Kommission auf

Kunststoffe und den privaten Endver-

brauchermarkt (B2C), betont aber zu-

gleich die Gültigkeit für alle Verpa-

ckungen.

„Die prinzipiellen Ziele der PPWR

sind unstreitig und gut. Allerdings kann

man nicht alle Verpackungen in einen

Topf werfen“, differenziert Julia Möbus

vom Deutschen Säge- und Holzindus-

trie Bundesverband (DeSH) und kriti-

siert den „One-size-fits-all“-Ansatz des

Gesetzesvorhabens.

Anemon Strohmeyer vom Verband

der Deutschen Holzwerkstoffindustrie

(VHI) stellt dazu fest, dass eine Palette

oder ein anderes Holzverpackungsma-

terial könne nicht wieder zu einer Palet-

te werden durch Recycling, wohl aber

zu anderen wertvollen Erzeugnissen.

Bekanntestes Beispiel für das zweite

Leben der Paletten seien Spanplatten.

Dieses Recyclingkonzept entspreche

der derzeitigen Europäischen Abfall-

rahmenrichtlinie und habe auch seine

Praktikabilität bewiesen. Doch das wer-

de im aktuellen PPWR-Entwurf mit sei-

nen Mindestrecyclingvorgaben und der

Idee eines Closed Loop (mit dem eine

Palette wieder zu einer Pallete recycelt

werden müsste) nicht berücksichtigt.

Verband »Land und Forst Betriebe Österreich« kritisiert EU-Kommission und fordert mehr Dialog statt Bürokratie

»Bürokratie erschwert nachhaltige Waldwirtschaft«

Das zunehmende Ausmaß an büro-

kratischen Anforderungen der EU-

Kommission erschwert eine nachhalti-

ge Waldbewirtschaftung massiv, so

stellt der österreichische Verband

„Land und Forst Betriebe“ fest. Eine

andere Beobachtung des Verbands:

„Europäische Gesetze wie die EU-Ent-

waldungsverordnung (EUDR) oder

das Nature Restoration Law (NRL)

orientieren sich kaum an der Praxis

der Waldbewirtschaftung und beinhal-

ten stattdessen enorme und unrealisti-

sche Ansprüche.“

Vor diesem Hintergrund verlangt die

Interessenvertretung der Land- und

Forstbetriebe Österreichs einen stärke-

ren Dialog, um realistische Maßstäbe

festzulegen, und eine rasche Entbüro-

kratisierung der europäischen Gesetz-

gebung. Der Verband kritisiert weiter:

„Während der Legislaturperiode der

amtierenden EU-Kommission haben

Auflagen, Einschränkungen und Doku-

mentationspflichten beängstigend zuge-

nommen.

Ein wesentlicher Aspekt scheint da-

bei jedoch in Vergessenheit geraten zu

sein: Nämlich, dass die nachhaltige Ent-

wicklung der Gesetzgebung nur in Zu-

sammenarbeit mit den betroffenen

Waldbesitzern geschehen kann. Statt-

dessen wurden bewährte Dialogforen

und beratenden Gremien marginalisiert

oder gleich abgeschafft.“

Als Beispiel für unrealistische An-

sprüche der EU-Kommission nennt der

Verband die EUDR: „Diese Verordnung

ist ein ‚Bürokratiemonster‘, und für die

europäische Forst- und Holzwirtschaft

so nicht umsetzbar. Dadurch wird die

nachhaltige Waldbewirtschaftung, die

Bereitstellung der vielen lebenswichti-

gen Funktionen des Waldes für die Ge-

sellschaft und auch die Anpassung der

Wälder an den Klimawandel massiv er-

schwert, anstatt unterstützt. Für unser

Holz muss der Nachweis erbracht wer-

den, dass dafür kein Wald geschädigt

oder in Agrarfläche umgewandelt wur-

de, obwohl die Europäische Kommissi-

on selbst feststellt, dass die Waldfläche

in Europa zwischen 1990 und 2020 um

9 %, der in der Biomasse gespeicherte

Kohlenstoff um 50 % zugenommen ha-

ben. In Österreich und allen anderen

‚Waldländern‘ bestehen bereits sehr

strenge Gesetze für die Sicherstellung

einer nachhaltigen Waldbewirtschaf-

tung, die von den Behörden auch ent-

sprechend kontrolliert und vollzogen

werden.“

Ebenso realitätsfern ist nach Ansicht

des Verbands die kurz vor dem Ab-

schluss stehende EU-Verordnung über

die Wiederherstellung der Natur (NRL).

Auch hier werden in Bezug auf den

Wald die Kompetenzen der Mitglied-

staaten eingeschränkt, was ein grober

Verstoß gegen das Subsidiaritätsprinzip

ist, wie der Verband kritisiert.

Der Verband fasst zusammen: „Beide

Gesetze bringen massive Einschrän-

kungen der Waldbewirtschaftung mit

sich, einerseits durch bürokratische

Auflagen und andererseits durch ro-

mantisierende Wiederherstellungsziele,

die im Gegensatz zu einer multifunktio-

nalen Landbewirtschaftung stehen. Das

führt zu einem Rückgang der Produkti-

on nachwachsender Rohstoffe und zum

Verfehlen der Erneuerbaren-Energie-

und Bioökonomieziele!“

Die Land und Forst Betriebe Öster-

reich fordern ein klares Bekenntnis zu

einer nachhaltigen Ernte von Holz, als

dem wichtigsten nachwachsenden Roh-

stoff für die Bioökonomie und ein kla-

res Bekenntnis zur Holzverwendung,

als wichtigen Beitrag gegen den Klima-

wandel.

Vergangenen August nahm das
Technikum Laubholz (TLH) in Göp-
pingen (Baden-Württemberg) eine
Pilotanlage zur Herstellung von Tex-
tilfasern aus Buchenholz in Betrieb.
In einem neuartigen, patentierten
Verfahren werden dort Textilfila-
mente (Fasern mit praktisch unbe-
grenzter Länge) aus Buchenzellstoff
gewonnen. Die Anlage ist auf die

Textilfasern aus Buche industriereif
Herstellung von bis zu 50 t pro Jahr
ausgelegt. Was bei der Einweihung
letztes Jahr (Bild oben) noch eine
vielversprechende Vision war, könn-
te nach Aussage der Verantwortli-
chen mittlerweile im Maßstab einer
industriellen Produktion umgesetzt
werden.                                                         Foto: TLH
Å
Å Ausführlicher Beitrag auf Seite
102 dieser Ausgabe.

Der Deutsche Säge- und Holzindus-

trie Bundesverband (DeSH) hat am 7.

Februar in einer Online-Pressekonfe-

renz ein Positionspapier vorgestellt,

dessen fünf Kernforderungen an die

Politik angesichts der aktuellen wirt-

schaftlichen Krise zur Minderung des

offenen Wohnraumbedarfs und zum

Erreichen der Emissionsziele – netto-

null bis 2045 – beitragen sollen.

Zunächst zeigte DeSH-Präsident Dr.

Stephan Lang, wieweit die Holzindus-

trie derzeit von Rezession und Woh-

nungsbaukrise betroffen ist: ein Rück-

gang der Nadelschnittholzproduktion

in den ersten drei Quartalen 2023 um

6,1 %, beim Export von Januar bis No-

vember 2023 um 9,0 % und noch stär-

ker beim Laubschnittholz, hier sank die

DeSH formuliert Forderungen an die Politik

Aus der Krise heraus mit Holz

Produktion um 16,7 %, der Export um

29,6 %. Dramatische Zahlen, die die

sinkende Konkurrenzfähigkeit der Er-

zeuger zeigten, so Lang.

Der Verband schlägt fünf Maßnah-

men vor, um mit der Nutzung von Holz

„die Transformation zu einer nachhalti-

gen Wirtschaft und Gesellschaft voran-

zubringen“: den verpflichtenden Ein-

satz von Holz bei öffentlichen Bauvor-

haben, die finanzielle Förderung klima-

freundlicher Baumaterialien abhängig

von der gebundenen Kohlenstoffmenge,

die Vermeidung weiterer Nutzungsbe-

schränkungen für den Wald, Bürokra-

tieabbau und speziell die Verschiebung

der EUDR bis zur Erarbeitung praxis-

tauglicher Umsetzungsregelungen so-

wie die Stärkung regionaler Initiativen

für die Holzverwendung.

Am 12. Oktober fand in Wien die

71. „Internationale Nadelholz-

konferenz (International Soft-

wood Conference – ISC)“ statt.

Mit über 330 Teilnehmern aus 33

Ländern war die Veranstaltung

deutlich stärker besucht als in den

Vorjahren. Å=Seite 721

Forstwirtschaft

Keine Pflicht
zum Vorratsaufbau

Thema des „AGDW-Waldsympo-

siums“ am 18. Oktober in Berlin

waren die Fortsetzung der GAK-

Förderung und die Pläne für ein

neues Bundeswaldgesetz.

Å==Seite 714

Jordan eröffnet neues
Lager für Holzbau

Holzhandel

Der Holzgroßhändler Jordan mit

Zentrale in Kassel (Joka) hat am

13. Oktober seine neue Lagerzen-

trale für Holzbau im Gewerbege-

biet Kassel-Niederzwehren eröff-

net. Å=Seite 720

Mehr Interesse an der
»Nadelholzkonferenz«

Verbände der Waldbesitzer legen Re

Studie: Geplante

Die vom Bundeswirtschaftsministeri-

um geplante Duldungspflicht von Lei-

tungen zu Windenergie- oder PV-An-

lagen verbunden mit einer Entschädi-

gung von nur 5 % des Grundstücksver-

kehrswerts ist verfassungswidrig. Dies

ist das Ergebnis eines am 18. Oktober

veröffentlichten Rechtsgutachtens,

das von den Verbänden „AGDW – Die

Waldeigentümer“ und „Familienbe-

triebe Land und Forst“ in Auftrag ge-

geben worden war.

AGDW-Präsident Prof. Andreas Bitter

sagte dazu: „Das Rechtsgutachten be-

stätigt eindeutig, dass eine vom Gesetz-

geber festgesetzte Entschädigung in Hö-

he von nur 5 % des Verkehrswertes un-

serem Grundgesetz widerspricht. Hier

sind marktübliche Vergütungen anzu-

setzen, die auch das Ertragspotenzial

der zu bauenden Anlage berücksichti-

gen sollten. In der Folge ist die Dul-

dungspflicht verfassungswidrig. Wir

hoffen sehr, dass die Abgeordneten des

Deutsch
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ten nach Pordenone, um sich über Pro

duktneuheiten zu informieren – und da-

mit mehr als in den Vorjahren (2022:

8 000 Unternehmen, 2021: 7 236) und

auch mehr als vor der Corona-Pande-

mie (2019: 8 281). Dabei blieb die Inter-

nationalität ungebrochen hoch: Das

Fachpublikum kam aus 112 Ländern

(2022: 115 Länder, 2021: 92) aus sämtli-

chen Regionen der Welt. Zum ersten

Mal seit vielen Jahren nannten die Ver-

anstalter wieder eine konkrete Besu-

cherzahl: 20 000 Menschen strömten

während der vier Messetage in die Hal-

len. Bei den letzten Ausgaben wurde

nur die Zahl der Unternehmen be-

kanntgegeben. Die starke Resonanz lag

sicherlich auch an der bevorstehenden

„Eurocucina“ vom 16. bis 21. April

2024. Für die im Zwei-Jahres-Rhythmus

stattfindende Küchenmesse in Mailand

treffen die Möbelhersteller jetzt ihre

Kollektions-Entscheidungen.
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Der Vorstand der Europäischen Verei-

nigung der Parkettindustrie (FEP)

stellt für das erste Halbjahr dieses Jah-

res in allen wichtigen europäischen

Märkten einen Rückgang des Parkett-

absatzes fest.

Der Rückgang, der von der geringeren

Bautätigkeit (Neubau und Renovie-

rung) ausgeht, betrifft dabei nicht nur

die europäischen Hersteller, sondern

Folge geringerer Bautätigkeit in euro
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Holzindustrie

Wertholzverkauf

»Stora Enso 2023 in den roten

Zahlen« – für das Vorjahr melden

mehrere große Holzindustrieun-

ternehmen Rückgänge bei Umsatz

und Gewinn. Å==Seite 96

Forstwirtschaft

H tHeuteHeute itmitmit

Forstschäden und die
Lage des Holzmarkts

Wie stark sind Privatforstbetriebe

in Nordrhein-Westfalen von wirt-

schaftlich Schäden aus den Ex-

tremwetterjahren 2018 bis 2021

betroffen? Eine ausführliche Ana-

lyse dazu auf Å==Seite 97

Schlechte Geschäfte
im Holzgroßhandel

Holzhandel

Der Ifo-Geschäftsklima-Index für

Holzgewerbe und Holzgroßhan-

del liegt im Januar unverändert tief

im Keller. Eine nachhaltige Besse-

rung der Geschäftslage ist nicht zu

erwarten. Å==Seite 94

Rückläufige Umsätze
und Gewinne

Verbände befürchten ein Aus 

Verpackunge
Holzindustri
vor EU-Plän

Zum Start des Trilogverfahrens zur eu-

ropäischen Verpackungsverordnung

am 5. Februar mahnten Vertreter der

Holzwirtschaft weiter Korrekturen an.

Denn es drohen – so die Verbände –

europäische Vorgaben, die die Holz-

verwendung und das etablierte Holz-

recycling im Verpackungsbereich ge-

fährden. Damit würde die Holzverpa-

ckungsindustrie in ihrer Existenz ge-

fährdet und mit ihr die Zuliefererin-

dustrien (Säge- und Holzwerkstoffin-

dustrie) in eine weitere Krise gezogen.

Die Kritik richtet sich gegen geplante

Regelungen, die vor allem auf Kunst-

stoffverpackungen ausgerichtet sind.

Die Stimmen werden immer lauter, dass

die geplanten Vorgaben zu Leerräu-

men, dem Mindesteinsatz von Recyc-

lingmaterial und zum so genannten

Closed Loop Recycling bei Holzverpa-

ckungen, insbesondere im Industriebe-

reich, technisch nicht umsetzbar seien.

Die Holzverbände befürchten daher:

Die europäische Verpackungsverord-

nung PPWR (Packaging and Packaging

Waste Regulation) könnte das Aus für

Paletten und andere etablierte Ladungs-

träger aus Holz bedeuten.

Die Holzpackmittelindustrie mit ih-

ren Zulieferern aus der Säge- und Holz-

werkstoffindustrie fordern zur Abwen-

dung dieser Risiken daher die Heraus-

nahme von Holzverpackungen aus dem

Geltungsbereich der PPWR, um sinn-

widrige Folgen für die etablierten Holz-

verpackungen wie etwa Paletten und für

die auf sie angewiesenen Lieferketten

zu vermeiden.

„Neue medizinische Geräte für das

Krankenhaus, Maschinen und Ersatz-

teile für die Industrieproduktion – sie

alle werden gut geschützt in stabilen

Kisten oder auf Paletten aus dem nach-

wachsenden Rohstoff Holz zu ihrem

Ziel gebracht – ebenso wie Lebensmittel

zum Supermarkt. Paletten und Co. hal-
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Verband »Land und Forst Betriebe

»Bürokratie ersc

Das zunehmende Ausmaß an büro-

kratischen Anforderungen der EU-

Kommission erschwert eine nachhalti-

ge Waldbewirtschaftung massiv, so

stellt der österreichische Verband

„Land und Forst Betriebe“ fest. Eine

andere Beobachtung des Verbands:

„Europäische Gesetze wie die EU-Ent-

waldungsverordnung (EUDR) oder

das Nature Restoration Law (NRL)

orientieren sich kaum an der Praxis

der Waldbewirtschaftung und beinhal-

ten stattdessen enorme und unrealisti-

sche Ansprüche.“

Vor diesem Hintergrund verlangt die

Interessenvertretung der Land- und

Forstbetriebe Österreichs einen stärke-

g

ren Dialog, um realistische Maßstäbe

festzulegen, und eine rasche Entbüro-

kratisierung der europäischen Gesetz-

gebung. Der Verband kritisiert weiter:

„Während der Legislaturperiode der
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Aus EU-Ländern wurden 2023 4,6

Mio. m³ (–3 % bzw. –150 000 m³)

Nadelschnittholz in die Vereinig-

ten Staaten geliefert, aus Deutsch-

land stiegen die Exporte in die

USA auf 2,4 Mio. m³ (+8 % bzw.

+180 000 m³). Å==Seite 110

Holzindustrie

Bauen mit Holz

Forstwirtschaft

Deutsche Exporte
in die USA steigen

Heute mit

Waldklimafonds WKF
nicht verlängert

Der WKF wurde mit dem Haus-

halt für 2024, der jüngst vom Bun-

destag beschlossen wurde, nicht

verlängert. Å==Seite 106

Meisterteam feiert
in Potsdam

Holzhandel

In diesem Jahr feiert Meisterteam

sein 40-Jähriges: 1984 von Tisch-

lern, Metallbauern und Glasern

gegründet, um die Wettbewerbsfä-

higkeit von Handwerksbetrieben

zu verbessern, hat sich daraus das

bundesweit aktive Meisterteam

entwickelt. Å==Seite 115

Deutscher Holz-Anzeiger

Deutsche Holzwirtschaft

Der Holzkäufer

Deutsche Holz-Zeitung 
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UNABHÄNGIGES ORGAN FÜR DIE FORST- UND HOLZWIRTSCHAFT

»Achtung!«

Spielend für‘s Leben lernen: Viel-
leicht funktioniert das auch mit
Forsttechnik-Spielzeug, denn die
Waldbewirtschaftung braucht auch
in Zukunft zupackende Hände und
kluge Köpfe. An den Spielzeugher-
stellern, die sich vom 30. Januar bis
zum 3. Februar zu ihrer Leitmesse in
Nürnberg trafen, soll es nicht schei-
tern. So konnte sich Bruder, Herstel-
ler von robusten Fahrzeugen (je-
doch aus Kunststoff), offenbar auch
nicht der Nützlichkeit der Holzge-
winnung entziehen. Mit diesem
„Einsatzfoto“ entlang eines Hallen-
ganges machte man bei der „Spiel-
warenmesse“ Werbung für Produk-
te für kleine Holzrücker. Die Leit-
messe zeigte natürlich auch, was
man tolles aus Holz machen kann.
ÅÅ Mehr ab Seite 113.

Mit der Nach-
wuchsförderung
kann man nie zu
früh beginnen,
Forsttechnik gibt
es auch schon
für das Vor-
schulalter.

Foto: Ißleib

Mit einer Erklärung für eine Kultur des

Respekts in einer lebendigen Demo-

kratie hat sich Johannes Schwörer,

Präsident des Hauptverbands der

Deutschen Holzindustrie (HDH), vor

dem Hintergrund aktueller politischer

Entwicklungen an die Öffentlichkeit

gewandt.

„Im HDH stehen wir ein für ein weltof-

fenes Deutschland in Europa, in dem

wir gemeinsam Verantwortung für un-

sere und mit unseren Beschäftigten in

den Betrieben übernehmen. Weil wir

diese Verantwortung wahrnehmen,

wenden wir uns gegen Engstirnigkeit,

gegen Angstmacherei und menschen-

verachtende Ideologien“, heißt es in der

Erklärung. Die Wirtschafts- und Wett-

bewerbskraft der deutschen Holz und

Kunststoffe verarbeitenden Industrie

HDH-Erklärung für Kultur und Respekt

Schwörer wirbt
für weltoffenes Deutschland

wurzele in generationenübergreifendem

Denken. „Dazu gehören ein respektvol-

les Miteinander und die Achtung funda-

mentaler menschlicher Werte. Diesen

Werten sind wir gerade auch in Zeiten

wirtschaftlicher Herausforderungen

und tiefer gehender gesellschaftlicher

Veränderungen verpflichtet.“ Schwörer

betonte weiter: „In dem von mir geführ-

ten Unternehmen sind Beschäftigte aus

24 Nationen tätig. Für uns ist es selbst-

verständlich, für eine Kultur des Res-

pekts und der Vielfalt in einer lebendi-

gen Demokratie einzutreten.“

Å
Å

Die gesamte Er-

klärung findet sich

auf der Verbands- ho-

mepage unter holzin-

dustrie.de. Direkter

Zugang zum PDF

auch über QR-Code.

Löhne steigen in zwei Stufen um 3 % und 5 % – Inflationsausgleichsprämie von bis zu 2 600 Euro

Tarifabschlüsse bei Holz und Kunststoff
fi. In acht Tarifgebieten der Holz- und

Kunststoffindustrie haben die Arbeit-

geber und die IG Metall bisher ein Ta-

rifergebnis erzielt. Drei stehen mit Da-

tum vom 12. Februar noch aus. In

Sachsen wollen die Arbeitgeber deut-

lich weniger zahlen.

In allen Tarifbezirken steigen nach Ge-

werkschaftsangaben ab Herbst die Löh-

ne und Gehälter um 5 % (September

oder Oktober), nächstes Jahr im Som-

mer um weitere 3 % (Juni oder Juli). Da-

zu kommen Inflationsausgleichsprä-

mien (IAP) von bis zu 2 600 Euro netto

in diesem Jahr. Arbeitgeber und Be-

triebsrat können auch andere Auszah-

lungszeitpunkte und Stückelungen ver-

einbaren, jedoch muss die komplette

IAP laut Vereinbarung bis November

ausgezahlt sein. Auszubildende erhal-

ten mitunter nur die halbe IAP. Die

Ausbildungsvergütungen erhöhen sich

zumeist in gleicher Höhe jeweils zum

Ausbildungsbeginn – je nach Tarifgebiet

im August oder September. Die Tarif-

verträge haben eine Laufzeit von 23

Monaten und können erstmals zum 31.

Oktober 2025 gekündigt werden. Ab

dann sind wieder weitere Entgelterhö-

hungen möglich. Die IG Metall hatte in

der Tarifrunde ursprünglich 8,5 % mehr

Geld bei einer Laufzeit von zwölf Mo-

naten, eine soziale Komponente, zum

Beispiel in Form einer IAP von 3 000

Euro netto und eine überproportionale

Erhöhung der Auszubildendenvergü-

tung gefordert.

Beendet wurden die Tarifrunden in

Niedersachsen/Bremen (23. Januar),

Baden-Württemberg (23. Januar), Bay-

ern (31. Januar), Rheinland-Pfalz (1.

Februar), Sachsen-Anhalt (6. Februar),

Hamburg (8. Februar), Westfalen-Lippe

(9. Februar) und Hessen. In Thüringen

soll nach Angaben der IG Metall am 20.

Februar weiter verhandelt werden. In

Berlin-Brandenburg, wo andere Lauf-

zeiten gelten und die bisherigen Tarif-

verträge noch länger laufen, gehen die

Verhandlungen demnach am 5. März

weiter. In Sachsen wollten die Arbeitge-

ber, laut Gewerkschaft, in der zweiten

Runde am 8. Februar deutliche Abstri-

che von den bisherigen Tarifgebieten

durchsetzen. Dabei würden die Entgelte

in Sachsen bereits jetzt 14 % unter den

Löhnen und Gehältern in Sachsen-An-

halt liegen. Die Kommission der IG Me-

tall hat die Verhandlung daher ohne

neuen Termin abgebrochen. Die Pla-

nungen für Warnstreiks laufen.

Anders als etwa in der Metall- und

Elektroindustrie gibt es in der Holz und

Kunststoff verarbeitenden Industrie kei-

nen Pilotabschluss, der in den anderen

Tarifgebieten in allen Facetten über-

nommen wird. Dazu ist die Zusammen-

setzung der Betriebe in den Tarifgebie-

ten zu unterschiedlich – mehr Möbelin-

dustrie in Niedersachsen, viele Cara-

vanhersteller in Baden-Württemberg –,

erläutern dazu die Gewerkschafter.

Gleichzeitig existiere kein starker Ar-

beitgeber-Gesamtverband, die regiona-

len Verbände sind autonomer.

Die sich bis dato ergebenden Unter-

schiede in den Vereinbarungen sind in

der Summe überschaubar. Die höchste

IAP erhalten die Arbeitnehmer in Ham-

burg mit 2 600 Euro, die niedrigste die

Beschäftigten in Niedersachsen mit

1800 Euro, wo der bundesweit erste Ab-

schluss erzielt wurde. Allerdings be-

kommen dort Mitglieder der IG Metall

eine zusätzliche Prämie in Höhe von

250 Euro. In den meisten Tarifbezirken

wird eine IAP in zwei Ausschüttungen

in Höhe von 2 300 Euro gezahlt. Die

Auszubildenden in Nordrhein-Westfa-

len (Tarifgebiet Westfalen-Lippe) erhal-

ten genauso wie die Lehrlinge aus

Rheinland-Pfalz und Baden-Württem-

berg mit 1150 Euro nur 50 % der IAP,

die den Beschäftigten ausgezahlt wer-

den. Christian Iwanowski, Verhand-

lungsführer der IG Metall in Westfalen-

Lippe, zeigte sich dennoch zufrieden.

„Mit dem Tarifabschluss haben wir den

Anschluss an die anderen Tarifgebiete

gehalten.“ Den Druck hatten die Ge-

werkschafter dort mit zwei Warnstreiks

mit rund 2 400 Teilnehmern erhöht,

bundesweit waren es nach Gewerk-

schaftsangaben 14 000. „Der schließlich

nach langwierigen, zähen Verhandlun-

gen gefundene Kompromiss für Westfa-

len-Lippe geht aus Sicht der Arbeitge-

berseite an die Grenze der zumutbaren

Belastung“, kommentierte Klemens

Brand, Geschäftsführer der Verbände

der Holz- und Möbelindustrie NRW.

Ein im Januar begonnener Praxistest

in einigen Unternehmen der österrei-

chischen Holzindustrie habe gezeigt,

dass die EUDR so nicht umsetzbar sei.

Das erklärte Anfang Februar Herbert

Jöbstl, der Obmann des Fachverbands

der Holzindustrie Österreichs.

Die Tests des „EU-Informationssys-

tems“, berichtet der Fachverband, führ-

ten zu vielen kritischen Rückmeldun-

gen. Das Informationssystem der Kom-

mission entspreche nicht dem Stand der

Technik. Manuelle Eingaben ohne Da-

tenschnittstellen stellen nach Ansicht

des Verbands nicht nur unnötige Feh-

lerquellen dar, sondern haben einen

enormen bürokratisch-administrativen

Aufwand für die Betriebe zur Folge,

welcher unverhältnismäßig zum zu er-

warteten Nutzen ist. Das „Informati-

onssystem“ ist eine neue Datenbank der

EU, in der Waldbesitzer (aber auch et-

wa Rinderfarmer, Soja-, Kaffee- und Ka-

Holzindustrie Österreich stellt Mängel am System fest

»EUDR so nicht umsetzbar«

kao-Bauern) weltweit u. a. die Koordi-

naten für alle Holzeinschläge (Soja-,

Kaffee-, Kakao-Ernten und geschlach-

tete Rinder) anmelden müssen, wenn

das entsprechende Holz (Rindfleisch,

Leder, Kakao, Kaffee usw.) oder Pro-

dukte daraus in der EU auf den Markt

gebracht werden sollen.

Jöbstl fordert, Länder mit nachweis-

lich stabiler bzw. zunehmender Wald-

fläche, nachweislich nachhaltiger

Waldbewirtschaftung und funktionie-

rendem Gesetzesvollzug entlang der

gesamten Wertschöpfungskette von

den unnötigen bürokratischen Hürden

auszunehmen. Er verwies dazu auch

auf eine zunehmende EU-Skepsis und

auch auf die angespannte konjunktu-

relle Lage sowie auf das Versprechen

der Politik, Bürokratie abzubauen.

Jöbstl: „Das kostengünstigste Konjunk-

turprogramm für die gesamte Wirt-

schaft ist der Abbau und die Vermei-

dung von Bürokratie.“

150Jahre

Holz-Zentralblatt

Entweder man fi ndet einen Weg – 
oder man geht seinen eigenen!

150 Jahre

Qualitäts-Journalismus 

für die Branche!
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nehmen erleichtern soll, ihre gesetzli-

chen Pflichten zu erledigen und die Er-

ledigung zu dokumentieren.

Alle Informationen und Einschätzun-

gen gab der Referent ausdrücklich auf

Basis vorläufiger Informationen und auf

Basis eigener Interpretation der EUDR

und der dazugehörigen behördlichen

Informationen. Entscheidend sei letzt-

endlich, so Schwabe, die Anwendung

durch Behörden.

Forschung zur stofflichen

Nutzung von Fichtenkäferholz

In Deutschland ist seit 2019 viel

Schadholz in den Wäldern entstanden

und auch geerntet worden, das meiste

davon Fichte, und Hauptverursacher

war der Borkenkäfer. Viele der Schad-

hölzer wurden erst geerntet als die Bäu-

me schon mehr oder weniger lange ab-

Fortsetzung von Seite 419

Unsicherheiten fordern Rohholzhandel heraus

gestorben waren. Auch wenn bei der

Verarbeitung bereits viele Erfahrungen

gesammelt wurden, sollen im For-

schungsprojekt „Stoffliche Nutzungs-

potenziale von mit Borkenkäfern befal-

lenem Fichtenholz – Nukafi“ Erkennt-

nisse systematisch ausgearbeitet und

wissenschaftlich abgesichert werden,

wie Georg Böse vom Deutschen Säge-

und Holzindustrie Bundesverband

(DeSH) in Würzburg erklärte. Zum

Thema gehören auch die Nass- und

Trockenlagerung. Neben der Forschung

sind auch Verbände, Forstbetriebe und

Industrieunternehmen (Säge- und

Holzwerkstoffindustrie) an dem Projekt

beteiligt.

Ein Thema ist die Stehend-Lagerung,

also der mehr oder weniger lange Ver-

bleib der abgestorbenen Fichten im

Wald, bevor sie geerntet, eingelagert

und/oder verarbeitet werden. Fragen

sind hier: Welche Qualitätsverluste tre-

ten in welchen Zeiträumen auf? Unter

welchen Bedingungen ist eine stoffliche

Nutzung noch möglich? Wie wirkt sich

Stehend-Lagerung auf Schnittholz, ge-

klebte Vollholz-Produkte und Holz-

werkstoffe (OSB, Spanplatten und

MDF) aus? Wie verändern sich die elas-

to-mechanischen Eigenschaften des

Holzes?

Eine erste Auswertung der Rundholz-

qualität nach RVR-Qualitätsklassen er-

gab, dass nach eineinhalb Jahr Stehend-

Lagerung kein B-Anteil mehr vorhan-

den ist, der C-Anteil bei etwa 10% liegt

und D-Anteil bei zwei Dritteln. Rund

ein Viertel wurde nur noch als Indus-

trieholz angesprochen. Nach rund vier

Jahren Stehend-Lagerung wurden rund

ein Viertel als Industrieholz sortiert und

der Rest als D-Qualität.

Bei dem erzeugten Schnittholz zeigte

sich bei stehend gelagertem Rundholz

als Ausgangsmaterial – ohne deutli-

chen Zusammenhang mit der Dauer

der Stehend-Lagerung – ein Anteil von

rund einem Viertel, das die Festigkeit

S7 nicht erreichte. Bei ungeschädigtem

Fichtenrundholz beträgt dieser Anteil

rund 5%. Anders bei der visuellen Be-

urteilung nach Sichtqualität, Industrie-

qualität und schlechter als Industrie-

qualität. Hier zeigt sich zunächst ein

deutlicher Abfall von ungeschädigt zu

geschädigt. Beträgt die Stehend-Lage-

rung mehr als ein Jahr, so folgt ein wei-

terer deutlicher Abfall der visuellen

Qualität.

Die Prüfung der Biegefestigkeit ergab

keine deutlichen Unterschiede zwi-

schen BSH, das aus Fichtenschnittholz

hergestellt wurde, dass aus lebenden,

frisch abgestorbenen und ein Jahr nach

dem Absterben geernteten Bäumen her-

gestellt wurde.

Ein Teilprojekt untersuchte die Tro-

ckenlagerung. Es zeichnet sich ab, dass

wichtige Faktoren für eine erfolgreiche

Trockenlagerung die Einlagerungs-

feuchte sowie die Luftfeuchtigkeit und

Temperatur während der Lagerung

sind.

Eine Umfrage bei deutschen Sägewer-

ken ergab, dass von 2018 bis 2023

durchschnittlich 42 % borkenkäferbefal-

lenes Kalamitätsholz eingeschnitten

wurde. Auf die Frage danach, welche

Rundholzmerkmale zu den größten zu-

sätzlichen Kosten und Verlusten bei der

Verarbeitung geführt haben, wurden

fünf Merkmale fast gleich stark genannt:

Insektenbefall, Risse, Bläue und Rot-

streifigkeit sowie Fäule (Hart- und

Weichfäule). Einen geringen Einfluss se-

hen die Befragten hingegen in niedrigen

bzw. heterogenen Ausgangsfeuchten.

Als Probleme bzw. Risiken beim Ein-

schnitt wurden genannt: mehr Staub

(Reinigungsbedarf, Arbeitsschutz),

mehr Ausschuss, längere Stehzeiten

(wegen der Risse) und höhere Produkti-

onskosten.

Als Ziel des Forschungsprojekts

nannte der Redner Handlungsempfeh-

lungen für Forstwirtschaft und Sägein-

dustrie zum Umgang mit vom Borken-

käfer befallenem Fichtenholz, das ste-

hend oder trocken gelagert wird.
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Dekorpapier:
Dumpimg-Verdacht
gegen China
Die EU untersucht Dekorpapierimporte

aus China wegen des Verdachts, dass

diese Importe in unfairer Weise vom

chinesischen Staat unterstützt werden

(C/2024/3695). Der deutsche Dekorpa-

pier-Hersteller, Felix Schoeller, Osna-

brück, begrüßt gemeinsam mit anderen

europäischen Dekorpapierherstellern

die Entscheidung der EU-Kommission.

Die Untersuchung ist eine Reaktion

auf eine Beschwerde von vier europäi-

schen Dekorpapierherstellern. Die Un-

ternehmen erhoffen sich von der Unter-

suchung einen Schritt, um weiteren

Schaden für die europäische Dekorpa-

pierindustrie zu verhindern und einen

fairen Wettbewerb auf dem europäi-

schen Markt zu gewährleisten.

In der Beschwerde wurden die Aus-

wirkungen des Dumpings hervorgeho-

ben, die es den chinesischen Herstellern

ermöglichen, den EU-Markt mit Dekor-

papier zu unfairen Preisen zu beliefern

und so der EU-Industrie zu schaden.

Die vier Dekorpapierhersteller haben

die Notwendigkeit von Antidumping-

Zöllen unterstrichen, um gleiche Wett-

bewerbsbedingungen für alle Akteure

der Branche wiederherzustellen.

Die schwache Baukonjunktur wirkt

sich auf den Wohnungsbau aus Fertig-

teilen weniger stark aus als auf den

konventionellen Neubau. Wie das Sta-

tistische Bundesamt mitteilt, wurden

2023 rund 19 900 Wohngebäude im

Fertigteilbau errichtet, 2,5 % weniger

als im Jahr zuvor.

Zurückzuführen ist dies vor allem auf

den Rückgang beim Neubau von Einfa-

milien-Fertighäusern (–4,1 %). Bei in

Fertigteilbauweise hergestellten Wohn-

gebäuden mit mindestens drei Woh-

nungen (einschließlich Wohnheime)

gab es hingegen ein Plus von 12,0 %.

Der Neubau von Wohngebäuden in

konventioneller Bauweise ging 2023 ge-

genüber 2022 um 7,5 % auf 76 900 zu-

rück. Insgesamt waren 2023 20,6 % der

fertiggestellten Wohngebäude in der Fa-

brik vorgefertigt (2022: 19,7 %).

Ein Rückgang zeigte sich deutlich bei

Einfamilien-Fertighäusern, die mit

84,6 % den größten Anteil an den

Wohngebäuden im Fertigteilbauseg-

ment haben: 2023 wurden mit 16 900

Einfamilien-Fertighäuser 4,1 % weniger

als im Vorjahr fertiggestellt. Das war der

niedrigste Wert seit 2018 mit 16 500 Fer-

tigstellungen. In konventioneller Bau-

weise wurden 2023 rund 53 000 Einfa-

Zuwachs von 12 % bei vorgefertigten Mehrfamilienhäusern

Relativ weniger Rückgänge
bei vorgefertigten Wohnbauten

milienhäuser gebaut, 10,8 % weniger als

2022 (59 500).

Ein Zuwachs war dagegen bei Zwei-

und Mehrfamilienhäusern im Fertig-

teilbau zu verzeichnen: Im Jahr 2023

wurden rund 2 300 Zweifamilien-Fer-

tighäuser (+6,0 %) und 790 Gebäude

mit mindestens drei Wohnungen fertig-

gestellt (+12,0 %). In konventioneller

Bauweise verlief die Entwicklung beim

Neubau von Zwei- und Mehrfamilien-

häusern uneinheitlich: 2023 wurden

rund 9 600 Zweifamilienhäuser fertig-

gestellt (+3,3 %). Dagegen sank die

Zahl der fertiggestellten Gebäude mit

mindestens drei Wohnungen um 0,4 %

auf 14 200.

Die Bauherren von Wohnungsbauten

aus Fertigteilen waren 2023 mehrheit-

lich private Haushalte: Sie machten ei-

nen Anteil von 90,3 % aus. Danach

folgten mit 8,9 % Unternehmen und mit

0,8 % öffentliche Träger (einschl. Orga-

nisationen ohne Erwerbszweck).

Die Baupreise stiegen 2023 für Einfa-

milien-Fertighäuser um 8,1 % im Ver-

gleich zum Jahresdurchschnitt 2022.

Der Baupreisindex für Wohngebäude in

konventioneller Bauart lag 2023 bei

+8,5 % gegenüber 2022. Im Zehnjahres-

vergleich verteuerte sich der Bau von

Einfamilien-Fertighäusern um 72,7 %.

Pelletpreis steigt
leicht

Im Durchschnitt zahlen Pelletheizer ak-

tuell für 1 t Pellets 282,44 Euro (bei Ab-

nahme von 6 t). Gegenüber dem Vormo-

nat ist das eine leichte Zunahme von

0,6 %, wie das Deutsche Pelletinstitut er-

mittelt hat. „Der Preisvorteil von Holz-

pellets gegenüber fossilen Brennstoffen

wie Heizöl oder Erdgas ist mit über 40 %

deutlich“, sagt Martin Bentele, Ge-

schäftsführer des Deutschen Pelletinsti-

tuts. Er betont: „Nachdem in den Win-

termonaten ein regelmäßig rückläufiger

Pelletpreis zu verzeichnen war, könnte

sich das nun über die Sommermonate

durchaus drehen. Weiterhin gilt in

Deutschland: Wer mit Holzpellets heizt,

macht sich unabhängig von internatio-

nalen Lieferketten. Es lohnt sich also in

vielerlei Hinsicht, auf den regionalen

Energieträger aus dem nachwachsenden

Rohstoff Restholz zu setzen!“

DEPV-Pellet-Preisindex für Juni
 [in Euro/t]

Liefer- Süd Mitte Nordost
menge   

   3 t 292,71 303,13 311,05
 6 t 278,24 283,05 297,87
 26 t 262,61 265,04 278,37

Im Rahmen der Jahrestagung des

Deutschen  Forstwirtschaftsrats  (DFWR)

fand am 12. Juni die Mitgliederver-

sammlung statt. Im Mittelpunkt stand

die Verabschiedung der Eisenacher Er-

klärung, die aufzeigt, was in der aktuel-

len Waldpolitik schiefläuft.

In dieser Erklärung fordert der Dach-

verband der deutschen Forstwirtschaft

die politischen Entscheidungsträger in

Berlin und Brüssel auf, das Subsidiari-

tätsprinzip zu wahren und die Freiheit

und Selbstbestimmung der Regionen zu

fördern. Die EU-Entwaldungsverord-

nung (EUDR) müsse grundlegend über-

arbeitet und praxisgerecht ausgestaltet

werden. Ein Bundeswaldgesetz, das ei-

ne aktive Klimaanpassung und die Pfle-

ge der Wälder eher ausbremst als för-

dert, wird abgelehnt. Das laufende Vor-

haben einer Bundeswaldgesetznovelle

solle in der bisherigen Form und Aus-

richtung nicht weiterverfolgt werden,

da die Gesetzgebungskompetenz den

Ländern ausreichende Regelungsmög-

lichkeiten für die forstwirtschaftliche

Bewirtschaftung gebe. Jede Kürzung

Kurswechsel in der Waldpolitik gefordert

Forstbranche stellt Berlin und
Brüssel Mängelliste aus

von Mitteln für Wiederaufforstung,

Waldumbau und angewandte Waldfor-

schung stellen nach Ansicht des DFWR

eine Katastrophe für Wälder und Forst-

wirtschaft dar. Die Zuständigkeit für

Waldpolitik und Forstwirtschaft müsse

beim Bundesministerium für Ernährung

und Landwirtschaft liegen.

„Wir brauchen eine europäische und

nationale Waldpolitik, die allen im

Wald wirtschaftenden Menschen Ver-

trauen entgegenbringt und sie bei der

Wiederaufforstung und Pflege ihrer

Wälder unterstützt.“, erklärte DFWR-

Präsident Georg Schirmbeck. „Diese

Politik muss auf forstwissenschaftlichen

Erkenntnissen basieren. Nur so können

wir die Vielfalt der Wald-Ökosystem-

leistungen garantieren, Arbeitsplätze si-

chern und die Versorgung mit dem öko-

logischsten aller Rohstoffe sicherstellen

– Holz.“

Auf der Mitgliederversammlung wur-

den Bernhard Breitsameter in Nachfol-

ge von Josef Ziegler (Privatwald) und

Moritz Petry in Nachfolge von Dr. Karl-

Heinz Frieden (Kommunalwald) in das

DFWR-Präsidium gewählt.

Neuer Studiengang:
Sozialökologisches
Waldmanagement
Ein neuer Bachelor-Studiengang Sozial-

ökologisches Waldmanagement startet

zum Wintersemester 2024/25 an der

Hochschule für nachhaltige Entwick-

lung Eberswalde (HNEE). Sozialökolo-

gisches Waldmanagement bedeutet, so

die Hochschule, einen alternativen Um-

gang mit dem Wald, aber auch einen an-

deren Umgang mit Menschen, für die der

Wald wichtig ist. Und weiter: „Gemein-

sam suchen wir nach Antworten auf die

dringlichen Fragen: Wie kann das Mana-

gement von Wäldern dazu beitragen,

dass sie gesünder und funktionstüchtiger

werden? … Welche Bewirtschaftungs-

modelle erlauben es, auch in der Klima-

krise vom Wald zu leben, ohne ihn wei-

ter zu schädigen?“ Den neuen Studien-

gang unterstützen u. a.: Geo, Greenpea-

ce, Naturwald-Akademie und Wohlle-

bens Waldakademie.

Bund startet Runden
Tisch zum Holzbau
Am 13. Juni trafen sich erstmals Vertre-

ter der Länder und Kommunen mit den

federführenden Bundesministerien für

Bau und Landwirtschaft zum Runden

Tisch „Holzbau des Bundes“. Damit

startete der im Juni letzten Jahres als

„Kernelement“ der Bundes-Holzbauini-

tiative angekündigte Dialog zum Wis-

senstransfer und Erfahrungsaustausch.

Der Deutsche Säge- und Holzindustrie

Bundesverband (DeSH) begrüßt den

Auftakt und fordert den Abbau regula-

torischer Hemmnisse, um den Holzein-

satz im Bau und die Holzbauquote bis

2030 zu steigern: „Soll die Bauwende

gelingen, müssen bestehende Benach-

teiligungen beseitigt werden. Denn viele

der gesetzlichen Vorgaben sind nicht

mehr zeitgemäß. Der moderne Holzbau

kann heute vom Einfamilien- bis zum

Hochhaus klimaschädliche Materialien

wie Stahl, Beton und Stein ersetzen“, so

DeSH-Präsident Dr. Stephan Lang.

Bürgerentscheide
gegen Nationalpark
Bei zwei Bürgerentscheiden in den

nordrhein-westfälischen Kreisen Höx-

ter und Paderborn ging es bis zum 12.

Juni um die Frage, ob im jeweiligen

Kreis ein Nationalpark auf den landes-

eigenen Flächen der Eggeregion entste-

hen soll, wie es die Landesregierung im

vergangenen Jahr angekündigt hatte. Im

Kreis Höxter stimmten 66,3 % und im

Kreis Paderborn 55,1 % der Wähler mit

Nein, wie die Landkreise mitteilten. Die

Wahlbeteiligung betrug 58,6 % (Kreis

Höxter) bzw. 47,5 % der Bürger (Kreis

Paderborn).

„Der Souverän hat entschieden. Das

Mehrheitsvotum ist für uns alle bin-

dend“, erklärte Michael Stickeln, der

Landrat des Kreises Höxter. Damit habe

der Bürgerentscheid den bereits beste-

henden Kreistagsbeschluss klar bestä-

tigt. Mehrheitlich hatte der Kreistag am

18. Oktober 2023 entschieden, dass der

Kreis Höxter keine Bewerbung für die

Ausweisung eines Nationalparks auf

den landeseigenen Flächen im Kreisge-

biet beim Land abgeben wird.

Die Standorte der österreichischen

Sägeindustrie sind nach Einschätzung

der Landwirtschaftskammer Öster-

reich sehr gut mit Nadelsägerundholz

bevorratet. Daher sei die Nachfrage

aktuell gering, und die Rundholzprei-

se haben in Kärnten, Oberösterreich,

Tirol und Vorarlberg am oberen Preis-

band nachgegeben, wie es im Juni-Be-

richt der Landwirtschaftskammer

heißt.

Die Holzernteaktivitäten konzentrieren

sich derzeit zwar auf die Schadholzauf-

arbeitung, dennoch sind mangels Nach-

frage und regional hohem Angebot in

Teilen Österreichs Waldlager entstan-

den, berichtet die Landwirtschaftskam-

mer. Zudem sei aufgrund der Witterung

der vergangenen Wochen die Befahr-

barkeit der Forststraßen mancherorts

Rundholznachfrage gering – Waldlager aufgebaut

Österreichs Holzindustrie
gut bevorratet

eingeschränkt. Als Preise für das Leit-

sortiment Fichte A/C 2b+ berichtet die

Landwirtschaftskammer österreichweit

zwischen 83 und 107 Euro/Fm. Auch

bei der Kiefer seien die Preise regional

abgesenkt worden.

Die Papier-, Zellstoff- und Holzwerk-

stoffindustrie sind dem Bericht nach

ebenfalls gut mit Holz bevorratet. Der

Abtransport bereitgestellter Industrie-

rundholzmengen wird, mit Ausnahme

des Südens Österreichs, als kontinuier-

lich bezeichnet. Die Preise sind nach

Einschätzung des aktuellen Marktbe-

richts stabil. Es wird mit 63 bis 98 Euro/

tatro jedoch eine sehr große Spannweite

genannt. Für Rotbuchenfaserholz wer-

den 80 bis und 100 Euro/tatro berichtet.

Den Energieholzmarkt beschreibt der

Bericht als angespannt; zusätzliche

Mengen seien kaum abzusetzen.

N A C H R I C H TE N

Tarifabschluss im
Bauhauptgewerbe
Die Tarifgemeinschaft der Arbeitgeber –

der Hauptverband der Deutschen Bau-

industrie und der Zentralverband Deut-

sches Baugewerbe – hat dem Einigungs-

vorschlag für die aktuelle Lohn- und

Gehaltstarifrunde zugestimmt. Nach-

dem die Bundestarifkommission der In-

dustriegewerkschaft Bauen-Agrar-Um-

welt (IG BAU) der Einigung bereits zu-

gestimmt hatte, ist nun der Tarifkonflikt

im Bauhauptgewerbe beendet. Die

Laufzeit beträgt drei Jahre ab dem 1.

April 2024, während der Löhne und

Gehälter in drei Stufen erhöht werden:

Ab dem 1. Mai 2024 erfolgt – mit Aus-

nahme der Lohngruppe 1 – eine Erhö-

hung um 1,2 % im Westen und um

2,2 % im Osten. Die Lohngruppe 1 wird

bundeseinheitlich um 2,2 % erhöht. Ab

dem 1. April 2025 erfolgt eine Erhö-

hung um 4,2 % im Westen und 5,0 % im

Osten. In der Lohngruppe 1 erfolgt die

Erhöhung bundeseinheitlich in Höhe

von 5,0 %. Die dritte Stufe sieht ab dem

1. April 2026 eine Erhöhung aller Lohn-

und Gehaltsgruppen um 3,9 % im Wes-

ten und im Osten auf das Niveau des

Tarifgebietes West vor.

In einer Charta für eine selbstbe-

stimmte Waldbewirtschaftung wird in

Österreich gegen die derzeitige EU­

Politik protestiert, in der „völlig fal-

sche Vorgaben und Weichenstellun-

gen“ gesehen werden. Sie sei „einseitig

darauf ausgerichtet, Forstwirtschaft

und Holznutzung zu behindern und

die Wälder sich selbst zu überlassen.

Sie setzt auf ldeologie statt auf Fakten

und auf Bevormundung statt auf Ver-

trauen“, heißt es in der Charta.

Die Charta wurde von den großen Ver-

bänden der Forst- und Holzwirtschaft

Österreichs und auch von Österreichs

Landwirtschaftsminister Norbert Totsch-

nig (ÖVP) unterzeichnet, wie sein Mi-

nisterium mitteilte.

In der Charta heißt es: „Auch in Zu-

kunft brauchen wir gesunde, vitale und

zukunftsfähige Wälder, um deren Leis-

tungen durch unsere traditionelle, akti-

ve und nachhaltige Bewirtschaftung für

unseren gemeinsamen Lebens- und

Wirtschaftsraum, aber vor allem auch

für künftige Generationen sicherzustel-

len. Dies gilt für unseren heimischen

Rohstoff Holz genauso wie für Energie,

sauberes Wasser, Sicherheit vor Hoch-

wasser, Lawinen, Muren und die Erho-

Auch Minister Totschnig unterzeichnet »Charta für eine selbstbestimmte Waldbewirtschaftung«

Österreichs Forst- und Holzwirtschaft
protestiert gegen EU-Politik

lung. Damit Österreich weiterhin eine

so lebenswerte und wertvolle Region

bleibt, müssen Entscheidungen dort ge-

troffen werden, wo die Verantwortung

dafür liegt – und das ist in den Regionen

selbst. Dieses grundlegende Prinzip …

muss wieder verstärkt den unionsrecht-

lichen Rahmenbedingungen zugrunde

gelegt werden. Denn Gruppen ohne di-

rekte Verantwortung für die Menschen

in unseren Regionen und ohne Bezug

zu unserer Waldbewirtschaftung kön-

nen und dürfen nicht darüber bestim-

men, wie wir zu leben haben. In Brüssel

müssen durch Verordnungen und

Richtlinien jene gesetzlichen Rahmen-

bedingungen geschaffen werden, die die

Freiheit und Selbstbestimmung fördern

und sich an vorbildhaften Regionen wie

Österreich orientieren.“

Und weiter: „Wir können unsere Wäl-

der für unsere Kinder und Enkel nur er-

halten, wenn sie auch künftig aktiv be-

wirtschaftet und gepflegt werden. Ge-

nau das konterkariert aber die derzeiti-

ge EU­Politik durch völlig falsche Vor-

gaben und Weichenstellungen. Denn

sie ist einseitig darauf ausgerichtet,

Forstwirtschaft und Holznutzung zu be-

hindern und die Wälder sich selbst zu

überlassen. Sie setzt auf ldeologie statt

auf Fakten und auf Bevormundung statt

auf Vertrauen.”

Gefordert wird in der Charta „eine

europäische Politik, die unseren Wald-

besitzern bei der aktiven und nachhalti-

gen Bewirtschaftung und Pflege ihrer

Wälder unter die Arme greift. Eine Poli-

tik, die an den Erfordernissen der Wäl-

der und an den Nöten der Menschen,

die sie pflegen, ausgerichtet ist. Anstatt

sie durch immer neue überzogene Vor-

gaben zu gängeln…“

Es sei Zeit für einen Kurswechsel

heißt es weiter. Dazu wird gefordert,

dass Waldbesitzer sowie Unternehmen

mit am Tisch sitzen. Es wird eine umfas-

sende Einbindung im Rahmen eines

strukturierten Dialogs für die aktive,

nachhaltige Waldbewirtschaftung ge-

fordert sowie ein klares Bekenntnis der

EU-Kommission, dass Entscheidungs-

prozesse dahingehend optimiert wer-

den.

Kurzfristig wird auch eine Revision

der Entwaldungsverordnung (EUDR)

verlangt. Unklarheiten und Rechtsunsi-

cherheiten müssten rasch ausgeräumt

werden. Die Eindämmung der globalen

Entwaldung könne nicht mit bürokrati-

scher Schikane gegen die vielen Waldei-

gentümer in Österreich erreicht werden.
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Die Pflege und Bewirtschaftung des

Laubmischwaldes stellen den Forstbe-

trieb vor dem Hintergrund des Klima-

wandels und veränderten gesellschaftli-

chen Vorstellungen wie z. B. der Forde-

rung nach Nutzungsverzicht vor He-

rausforderungen. Diese seien enorm, so

der Direktor der fürstlichen Domänen-

kammer, Henning Buss, bei einer Infor-

mations-Veranstaltung in Bad Bentheim

am 4. Juni. Heute stelle sich der Benthei-

mer Wald als Laubmischwald, geprägt

durch die Baumarten Stieleiche, Rotbu-

che und Hainbuche, dar, erläutert der

studierte Forstwirt. Etwa 2/3 des Waldes

sind als FFH-Gebiet und Landschafts-

schutzgebiet ausgewiesen und hoheit-

lich gesichert. Ein Großteil der Fichten-

anteile sei aufgrund der Extremwetterer-

eignisse der letzten fünf Jahre abgestor-

ben, so Buss. Die verbliebenen Waldbe-

stände, die überwiegend aus heimischen

Laubwaldgesellschaften bestehen, wür-

den gerade einen langsamen Tod ster-

ben. Insbesondere die Buchen, aber

auch die das Landschaftsbild prägenden

Stieleichen wiesen erhebliche Schäden

auf und seien in ihrer Vitalität stark ge-

schwächt. Ziel sei es daher, den Benthei-

mer Wald zu einem klimaresilienten

Mischwald umzubauen, der beides

schafft: Trockenstress, Borkenkäfer und

Stürmen erfolgreich begegnen und einen

Ersatz schaffen für Erträge, die früher

verlässlich und planbar aus der reinen

Holznutzung kamen.

Das Haus Bentheim-Steinfurt verant-

wortet seit Generationen den rund

1000 ha großen Bentheimer Wald.

Diesen bewirtschaftet man nachhal-

tig; nicht zuletzt, um seiner Verant-

wortung für den denkmalgerechten

Erhalt der größten Höhenburg Nord-

deutschlands in Bad Bentheim ge-

recht werden zu können. Aktuell

plant man den Bau von neun Wind-

kraftanlagen (WKA).

Forstbetrieb Bentheimer Wald stellt sich Herausforderungen des Klimawandels – u. a. sind neun Windkraftanlagen geplant

Gesellschaftlich nachgefragte Produkte statt Holz
Diese Erträge habe man bereits heute

nicht mehr und werde sie auch künftig

nicht in der gewohnten Form haben.

Gleichzeitig werde Fachpersonal und

Geld benötigt, um den Waldaufbau zu

leisten, von dessen Notwendigkeit und

Richtigkeit er überzeugt sei, um langfris-

tig alle Waldfunktionen in der Fläche zu

erhalten. Dazu gehörten auch die CO2-

Senke, der Wasserhaushalt und die Si-

cherung von Artenvielfalt, Leistungen

des Waldes, denen sich das fürstliche

Haus verpflichtet fühle und die fester

Bestandteilteil von dessen nachhaltiger

Waldbewirtschaftung seien.

Man werde wegen des Klimawandels

künftig eine andere Baumartenzusam-

mensetzung im Wald sehen, bei deren

Aufbau die Unterstützung mit Steuer-

geldern wenig aussichtsreich und ef-

fektiv sei, so die Erfahrung. Zu kurz-

fristig angelegt und gering ausgestattet

seien viele Förderprogramme von

Bund und Ländern. Auch gebe der Ge-

setzgeber seiner Auffassung nach nicht

immer zielführende fachliche Regeln

vor, so Buss, z. B. bei der Auswahl von

Baumarten. Nachhaltig wirtschaftende

Waldbesitzer – und dazu zähle sich das

Haus Bentheim-Steinfurt – seien daher

gezwungen, andere Finanzierungsquel-

len für den Waldumbau zu erschließen,

um die Einnahmen zu verbessern, da

Kostensenkung nur durch Extensivie-

rung und Personalabbau möglich wäre.

Dies wolle man nicht, so berichtete

Olaf Hoffmann, Revierförster im Bent-

heimer Wald. Man sehe und gestalte

Einnahmeverbesserungen durch die

Vermarktung gesellschaftlich nachge-

fragter Produkte: Bestattungswald,

Ausgleich- und Ersatzmaßnahmen,

Vertragsnaturschutz und auch die Ver-

pachtung von Windenergiestandorten.

So plant man aktuell einen Windener-

giestandort mit neun Windkraftanlagen

(WKA) gemeinsam mit den Stadtwer-

ken Schüttorf. In der Gemeinde verfügt

das Haus über große zusammenhänge

Potenzialflächen, die nicht dem Natur-

schutz unterliegen. Die jeweils benötig-

te Waldfläche werde zudem im Faktor 1

zu 1,35 wieder aufgeforstet und somit

die Waldfläche vor Ort vermehrt, so die

Vertreterin der Stadtwerke Schüttorf,

Marita Hülmann.

Die Beteiligten sind überzeugt, dass

die Windkraftanlagen doppelten Nut-

zen haben: Zum einen, um die Sicher-

heit einer nachhaltigen Energieversor-

gung in der Grafschaft zu verbessern

und gleichzeitig einen Erlös für den Er-

halt des Wald- und Naturstandortes zu

sichern. Noch laufe das Genehmigungs-

verfahren. Man sei zuversichtlich, die

Menschen und verantwortlichen Be-

hörden von dem Projekt zu überzeugen,

zeigten sich Buss und Hülmann zuver-

sichtlich.

Dass das Miteinander von nachhalti-

ger Waldbewirtschaftung und natur-

schutzfachlicher Arbeit im Forstbetrieb

der Domänenkammer aufgeht, zeige der

Nachweis des Schwarzstorchs. Der

scheue und seltene Vogel ist den Mitar-

beitern des Forstbetriebs am 7. Mai

sprichwörtlich in die Fotofalle getappt.

Diese sehen den Fotonachweis als Er-

folg ihrer in den vergangenen Jahren ge-

meinsam mit dem Naturschutzverein

Grafschaft Bentheim geleisteten natur-

schutzfachlichen Arbeit. So wurden für

den Schwarzstorch u. a. Nisthilfen er-

richtet, damit er in den Altholzbestän-

den des Bentheimer Waldes geeignete

Quartiere findet und von dort in seine

Nahrungshabitate der Umgebung flie-

gen kann. Revierförster Olaf Hoffmann

freut sich: „Gesehen haben wir den

Schwarzstorch hier ja schon ab und zu.

Aber das auch auf einem Foto zu haben,

ist schon etwas Besonderes.“

Da Vertragsnaturschutzmaßnahmen

wie der Nutzungsverzicht von Habitat-

bäumen in den nächsten Jahren auslau-

fen, bemüht sich der Forstbetrieb, neue

Projektpartner zu finden, die ein Inte-

resse an der Erholungsnutzung sowie

Arten- und Biotopschutzmaßnahmen

im Privatwald haben. Beispiele für er-

folgreich gestartete Projekte dieser Art

ist der Schulwald am Burggymnasium,

die Wildbeobachtungskanzel neben

dem Kurpark und der Gesundheitswald

rund um die Fachklinik in Bad Bent-

heim. „Dieser ist aus der Arbeit der

Fachklinik gar nicht mehr wegzuden-

ken“, so deren Geschäftsführer Marco

Titze.

Wenig Spielräume, so Buss, gebe es

bei Maßnahmen der Verkehrssiche-

rungspflicht an öffentlichen Wegen und

Straßen. Diese seien gesetzlich vorge-

schrieben, stets mit Behörden abzustim-

men und erfolgten in der Regel mit ma-

schinengestützten Arbeitsverfahren, die

von Berufsgenossenschaften anerkannt

seien. Auch hier zwingen der Klima-

wandel und geschädigte Bäume manch-

mal zu Maßnahmen, deren Notwendig-

keit für Dritte auf den ersten Blick nur

schwer erkennbar seien, so Buss.

Am 4. Juni im Bentheimer Wald (von links): Aron-Tarek Reinhard, Henning Buss
mit Deutschem Wachtelhund Lümmel sowie Olaf Hoffmann und Marco Titze

Foto: Oliver Krato

Wildkamera-Foto eines Schwarzstorchs
im Bentheimer Wald vom 7. Mai

Die jüngsten Hochwasser in Baden-

Württemberg haben auch zahlreiche

Mitarbeiter des Motorgeräteherstellers

Stihl, der seinen Stammsitz in Waiblin-

gen bei Stuttgart hat, getroffen. Viele

Mitarbeiter wohnen mit ihren Familien

in den vom Hochwasser besonders

stark betroffenen Gebieten, vor allem

im Rems-Murr-Kreis. Zur Unterstüt-

zung der Betroffenen hat Stihl eine in-

terne Spendensammlung initiiert. Die

dabei erzielte Summe wird vom Unter-

nehmen verdoppelt. Sollten die Spen-

dengelder den Bedarf übersteigen, fließt

der Restbetrag an eine überregionale ge-

meinnützige Organisation.

Stihl hat außerdem entschieden, den

Lohn der Mitarbeiter, die Anfang Juni

im Einsatz bei der Freiwilligen Feuer-

wehr oder anderen Organisationen wa-

ren, zu übernehmen und nicht – wie ge-

setzlich vorgesehen – den Kommunen

aufzuerlegen. Darüber hinaus unter-

stützt das Unternehmen die Freiwilli-

gen Feuerwehren in Haubersbronn,

Rudersberg und Geislingen an der Stei-

ge mit Gerätespenden im Wert von

mehr als 30 000 Euro. Mitarbeiter, die

vom Hochwasser betroffen waren und

nicht zur Arbeit kommen konnten,

wurden bis zu drei Tage bezahlt freige-

stellt.

„Bei Stihl hilft man sich. Das gehört

zu den Grundwerten unseres Familien-

unternehmens“, so erklärte Dr. Micha-

el Prochaska, Personalvorstand und

Verantwortlicher der Spendenaktion.

„Bei Naturkatastrophen oder auch

beim Kriegsausbruch in der Ukraine

stand unser Engagement immer außer

Frage. Im Ahrtal waren bei der Über-

schwemmung 2021 auch Beschäftigte

unseres Magnesium-Druckgusswerks

betroffen. Und erst kürzlich haben wir

bei der verheerenden Flutkatastrophe

in Brasilien finanzielle Soforthilfe ge-

leistet. Viele Mitarbeitende unseres

brasilianischen Standortes haben alles

verloren. Stihl unterstützt weiterhin

auch dort aktiv und mit Spenden die

Betroffenen und Hilfsorganisationen.“

Stihl leistet Fluthilfe

Beim ostwestfälischen Bodenbelagsher-

steller Windmöller übergab Matthias

Windmöller, Hauptgesellschafter der

Windmöller-Gruppe, seine Position als

CEO der Windmöller GmbH an Jürgen

Abromeit. Windmöller ist jetzt Vorsit-

zender des Unternehmensbeirats. Abro-

meit war CEO der börsennotierten Be-

teiligungsgesellschaft Indus Holding

AG. Davor war er Finanzchef und Ge-

schäftsführer verschiedener Tochterun-

ternehmen der Unternehmensgruppe

Georgsmarienhütte. Windmöller erklär-

te dazu: „Jürgen Abromeit kennt sich

gut aus mit Familienunternehmen und

mit Unternehmen, die sich in einer he-

rausfordernden Lage befinden ... Er hat

Neue Führung und neuer
Mit-Eigentümer bei Windmöller

uns in den letzten Monaten mit seiner

Erfahrung aus einer schwierigen Situa-

tion herausgeführt.“ Abromeit führt das

Unternehmen gemeinsam mit Chris-

toph Ester, der seit 2021 als CFO für

Windmöller tätig ist. Dr. Karsten Derks,

der die Restrukturierungsmaßnahmen

gestaltete, soll Ende Juni das Unterneh-

men verlassen.

Das Unternehmen kündigt weiter an,

nur noch in Detmold zu produzieren

und nicht mehr in Augustdorf. Abro-

meit übernimmt auch 30 % der Anteile

an der Windmöller GmbH, die übrigen

70 % blieben bei Annika und Matthias

Windmöller, wie das Unternehmen mit-

teilte.

Ron Johanning Innenausbau GmbH, 26676

Barßel. Über das Vermögen der Firma wurde

das Insolvenzverfahren eröffnet. Insolvenzver-

walter ist Rechtsanwalt Christian Hanken, Ems-

tek; Forderungen bis zum 09.07.2024. Berichts-

und Prüfungstermin ist der 26.07.

AG Cloppenburg 06.06.2024

Schreinerei Schäfer GmbH & Co. KG, 36110

Schlitz. Im Insolvenzantragsverfahren über das

Vermögen der Firma, vertreten durch die per-

sönlich haftende Gesellschafterin Schäfer Haf-

tungs- und Verwaltungs GmbH, Schlitz, diese

vertreten durch Geschäftsführer David Schäfer,

Schlitz, ist dem vorläufigen Insolvenzverwalter

zusätzlich zur angeordneten vorläufigen Verwal-

tung die Einzelermächtigung zur Vornahme be-

stimmter Handlungen für die Insolvenzmasse er-

teilt worden.

AG Gießen 11.06.2024

Tischlerei & Zimmerei Mathias Kemkes e. K.,

46459 Rees. Das Insolvenzverfahren über das

Vermögen der Firmawurde wurde nach Vollzug

der Schlussverteilung aufgehoben.

AG Kleve 10.06.2024

Jentzsch Holz-, Glas- und Metalltechnik UG

(haftungsbeschränkt), 04319 Leipzig. Im Insol-

venzverfahren über das Vermögen der Firma,

vertreten durch den Gesellschafter Jörg Jäckel

und die Liquidatorin Cristina Matusoiu, wurde

der Vornahme der Schlussverteilung zuge-

stimmt. Stellungnahmen und Einwendungen bis

zum 15.07.2024.

AG Leipzig 13.06.2024

GML Fenstersysteme GmbH, 69469 Weinheim.

Im Insolvenzverfahren über das Vermögen der

Firma, vertreten durch Geschäftsführer Peter

Paul Link, wurde das Hauptinsolvenzverfahren

eröffnet. Zum Insolvenzverwalter wird Rechts-

anwalt Stefan Roth, Mannheim, bestellt; Forde-

rungen bis zum 23.07.2024. Prüfungsstichtag,

der dem Prüfungstermin entspricht, ist der

03.09.; Widerspruch bis zu diesem Datum.

AG Mannheim 11.06.2024

Werra-Holz GbR, 98590 Wernshausen. In dem

Insolvenzverfahren über das Vermögen der Fir-

ma, vertreten durch die Gesellschafter Franz-Jo-

sef Ricken und Frank Sporer, ist das Schlussver-

zeichnis zur Einsicht für die Beteiligten nieder-

gelegt.

AG Meiningen 23.05.2024

Roterring Gesellschaft mit beschränkter Haf-

tung, 48683 Ahaus. Im Insolvenzverfahren über

das Vermögen der Firma, vertreten durch die

Geschäftsführer Hartwig Alfons Roterring,

Ahaus, Gerd Roterring, Ahaus, und Alfons Her-

mann Roterring, Ahaus, wurde die Eigenverwal-

tung aufgehoben. Insolvenzverwalter ist Rechts-

anwalt Eric Coordes, Münster.

AG Münster                               03.06.2024

Herbert Hagensieker Sägewerk GmbH, 49152

Bad Essen. Im Insolvenzverfahren über das Ver-

mögen der Firma, vertreten durch Geschäftsfüh-

rer Martin Hagensieker, Bad Essen, sollen nach-

trägliche Forderungen geprüft werden. Prüfungs-

termin ist der 23.07.2024; Widerspruch gegen

Forderungen bis zum 19.07.

AG Osnabrück 16.06.2024

Forstbetrieb Dirk Schröder GmbH, 37431 Bad

Lauterberg im Harz. Der Antrag auf Eröffnung

eines Insolvenzverfahrens über das Vermögen

der Firma wurde mangels Masse abgewiesen.

AG Osterode am Harz 07.06.2024

REAL Fenster und Türen GmbH, 83135 Sche-

chen. Im Insolvenzverfahren über das Vermö-

gen der Firma, vertreten durch Geschäftsführer

Thaler Michael, erfolgt die Durchführung des

Schlusstermins im schriftlichen Verfahren; Ein-

wendungen und Anträge bis einschließlich

25.07.2024. Der Vornahme der Schlussvertei-

lung wird zugestimmt.

AG Rosenheim 06.06.2024

Holzbau Schneider GmbH, 66793 Saarwellin-

gen. Im Insolvenzverfahren über das Vermögen

der Firma, vertreten durch Geschäftsführer

Heinz Schneider, sollen nachträgliche Forde-

rungen geprüft werden. Prüfungsstichtag, der

dem besonderen Prüfungstermin entspricht, ist

der 19.07.2024; Widerspruch bis zu diesem Da-

tum.

AG Saarbrücken 07.06.2024

I N S O L VE N Z E N

Die Mitglieder des Verbands Holzin-

dustrie Schweiz (HIS) genehmigten auf

der Mitgliederversammlung am 7. Juni

in Rapperswil eine Beitragserhöhung.

Im Gegenzug profitieren sie von ausge-

bauten Dienstleistungen. Diese betref-

fen vor allem die Berufsbildung. Neu

plant HIS nicht nur die überbetriebli-

chen Kurse, sondern führt sie auch

durch. Dies auf Grundlage des neuen

Berufsbilds Holzindustriefachmann/

-fachfrau EFZ, was zwei weitere Projek-

te mit sich brachte: die Erarbeitung ei-

nes neuen Lehrmittels und eines neuen

Qualifikationsverfahrens. Dazu kommt

die Entwicklung einer neuen Prüfungs-

ordnung für Holzfachspezialisten FA

HIS erhöht Beiträge für größeres
Engagement in der Berufsausbildung

sowie eines neuen Rahmenlehrplans für

Holztechniker HF.  Auch nahmen die

Mitglieder wohlwollend Verbesserun-

gen in den Bereichen Kommunikation

und Betriebswirtschaft zur Kenntnis.

Die HIS-Mitglieder stimmten fast ein-

stimmig für die Beitragserhöhung von

immerhin durchschnittlich 50 % bei Be-

trieben ohne Einschnitt und 10 % bei

Betrieben mit Einschnitt. Sie stimmten

auch der Revision des Fachgruppenre-

glements zu: Unternehmen, die sich in

Fachgruppen engagieren, müssen neu

zwingend HIS-Aktivmitglied sein. So

soll gewährleistet werden, dass sich alle

Betriebe gleichermaßen an der Grundfi-

nanzierung des Verbands beteiligen.

Der Fertighaushersteller Elk Bau, Aa-

len-Waldhausen, und GAP Solution,

Dimbach (Österreich), haben einen in-

tegrierten Wandaufbau mit solarer Nut-

zung entwickelt, der eine einfache und

kosteneffiziente serielle Sanierung von

mehrgeschossigen Wohngebäuden auf

den Net-Zero-Standard ermöglichen

soll. Im Rahmen eines Pilotprojekts mit

der Wohnungsbaugesellschaft Vonovia

als Auftraggeber werden damit rund

8 000 m² Fassadenfläche realisiert. Ins-

gesamt 112 Wohneinheiten mit einer

Gesamtfläche von rund 8 300 m² sollen

so von der Energieeffizienzklasse E auf

A+ ertüchtigt werden. Der Wandaufbau

weist einen hohen Vorfertigungsgrad

auf und wird ohne Gerüst direkt an der

bestehenden Gebäudehülle montiert.

Neben integrierten PV-Modulen bietet

diese Solarwaben-Fassade eine passive

solare Nutzung, indem sie das Gebäude

mit einem temperierten Luftpolster um-

hüllt, was die Dämmleistung ohne kos-

tenintensive Technik verbessert.

Elk und GAP kooperieren
bei Sanierungslösung
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fi. Wolfgang Grauthoff führt die Grauthoff Türengruppe GmbH

(GTG), Rietberg-Mastholte, zusammen mit seinem Bruder

Heinz seit 32 Jahren. Bei Übernahme der Verantwortung im

Jahr 1992 war er 27, sein Bruder 32 Jahre alt. Ihr Vater hatte

das Unternehmen 1956 im Alter von 28 Jahren gegründet und

36 Jahre lang geleitet. Der Nachfolgeprozess der dritten Gene-

ration wurde angestoßen, drei der insgesamt sechs Kinder sind

schon im Unternehmen beschäftigt. Das „HZ“ hat Wolfgang

Grauthoff am Rande der Sitzung des Verbands der Deutschen

Holzwerkstoffindustrie (VHI) am 24. April getroffen. Grauthoff

leitet seit 2011 als Vorsitzender die Fachgruppe Innentüren im

VHI und spricht im Interview über die Branche, die Politik, die

Zukunft, die Firma als Abenteuerspielplatz und seinen Burn-

out, der ihn ein Jahr lang arbeitsunfähig machte.

Interview mit Wolfgang Grauthoff, geschäftsführender Gesellschafter von Grauthoff Türen aus Rietberg-Mastholte

»Ihr entscheidet, ob Euer Nachbar Euch grüßt«

Holz-Zentralblatt: Wie zufrieden wa-
ren Sie mit der VHI-Mitgliederver-
sammlung vom 24. April?

Wolfgang Grauthoff: Grundsätzlich

war ich zufrieden, die einzelnen Fach-

gruppen wurden beleuchtet, nicht zu-

frieden war ich mit der Beteiligung.

Das war in der Vergangenheit schon

deutlich umfangreicher. Da möchte ich

auch an die Branche, an die Mitglieder

appellieren und betonen, dass das eine

Pflichtveranstaltung ist und dass man

dort auch zugegen sein sollte. Ansons-

ten ist der VHI sehr gut aufgestellt, was

die finanzielle Situation angeht, da gab

es auch schon andere Zeiten, gerade

auch mit dem Umzug von Gießen nach

Berlin. Aber der Verband ist kernge-

sund, ist gut geführt und gut organisiert

im Vorstand – mit vielen beständigen

Persönlichkeiten.

HZ: Ich habe mal mitgezählt, es waren
knapp unter 20 Teilnehmer dabei …

Grauthoff: Vorher hatte sich noch

die Fachgruppe Türen getroffen, von 9

Uhr bis um 13 Uhr, und weil viele An-

schlusstermine hatten, waren viele die-

ser Teilnehmer dann schon weg – oder

haben das von der Priorität her nicht

so eingeordnet, dass sie da bleiben

müssten. In der Fachgruppe waren wir

aber sehr gut besetzt, bis auf drei Her-

steller waren alle da. Da haben wir

grundsätzlich immer eine sehr hohe

Frequenz.

HZ: Können Sie ein wenig aus dem in-
ternen Bereich der Fachgruppe berich-
ten, was sind aktuelle Kernthemen?

Grauthoff: Die gesamte Branche ist

derzeit dabei, sich intensiv mit dem

Thema Nachhaltigkeit auseinanderzu-

setzen. Zum einen ist uns das persön-

lich wichtig, zum anderen müssen un-

sere Unternehmen ab 2025 zusätzlich

zur Bilanz einen Nachhaltigkeitsbe-

richt erstellen. Hier können wir als

Verband ein gewisses Fundament

schaffen, auf dem die einzelnen Her-

steller dann ihre individuellen Berichte

aufsetzen können.

HZ: Betrifft das alle Ihre Hersteller?

Grauthoff: Es gibt bestimmte Unter-

grenzen, aber die werden immer weiter

reduziert, sodass die meisten der Tü-

renhersteller über diesen Grenzen lie-

gen dürften. Unsere Aufgabe ist es, in-

telligent zu schauen, was benötigen al-

le, und was können wir gemeinsam

tun. Das haben wir am 24. April be-

schlossen. Da geht es beispielsweise

auch um Branchen-EPDs (Environ-

mental Product Declaration), die wir

gemeinsam angehen können. Zudem

haben wir noch einen sehr gut besetz-

ten und rührigen Technischen Aus-

schuss (TA), der parallel, vor- oder

nachgelagert tagt. Dort treffen sich die

Techniker und Entwickler und arbeiten

an Themen wie Normung, Funktionen

rund um die Tür, Prüfverfahren etc.

Dort ist aus praktisch jedem Unterneh-

men ein Vertreter beteiligt – da hat es

zuletzt auch einen größeren Generati-

onswechsel gegeben. Unser TA ist der-

zeit sehr aktiv, das war auch schon ein-

mal anders, aber das hängt auch immer

sehr stark von den einzelnen handeln-

den Personen ab. Und natürlich von

den Mitgliedsunternehmen, wie sie be-

reit sind, die einzelnen Teilnehmer für

diese Aufgabe abzustellen.

HZ: D. h. es gibt jetzt eher jüngere
Teilnehmer im Technischen Ausschuss?

Grauthoff: Ja, wir sind durchaus ver-

jüngt worden.

HZ: Mitunter gibt es ja Kritik an den
jüngeren Leuten, von wegen Work-
Life-Balance usw., aber würden Sie sa-
gen „da geht was“?

Grauthoff: Die Jüngeren dort, die

sind in einem Alter ab 30, da ist das mit

dem Thema Work-Life-Balance noch

nicht ganz so ausgeprägt. Im Alter zwi-

schen 20 und 28 Jahren erleben wir tat-

sächlich eine ganz andere Einstellung.

HZ: D. h. in der Altersspanne spüren
Sie die „Generation Z“ … was bedeu-
tet das?

Grauthoff: Die jungen Leute bringen

aus ihrem Lebensumfeld eine andere

Grundhaltung, ein anderes Verständnis

der Ausgewogenheit von Leben und

Arbeiten, eben der Work-Life-Balance,

mit. Es ist eine Herausforderung für

uns, dafür zu sorgen, dass sich die jun-

gen Menschen mit uns identifizieren.

Identifikation kommt mit dem, was

man tut, mit der Aufgabe, aber auch

mit dem Unternehmen selbst. Im Du-

den steht: Identifikation ist das emotio-

nale Gleichsetzen mit einer Person

oder Gruppe. Warum laufen die Men-

schen ins Stadion und kaufen sich vor-

her für 90 Euro ein Trikot mit den neu-

en Farben des Vereins? Gerade in der

Ausbildung hat man noch die Chance,

einen gewissen Anteil nachzuprägen,

und zu versuchen, die Persönlichkeit

ein bisschen mitzunehmen. Das kann

gelingen, wenn man den richtigen Nerv

trifft. Wenn man es schafft, aus dem

Unternehmen, eine Art „Abenteuer-

spielplatz für Erwachsene“ zu machen.

Wo die jungen Leute sagen: „Das

macht sogar Spaß, hier zu arbeiten, da

werde ich mit einbezogen, da kann ich

dies mal machen, jenes mal ausprobie-

ren. Hier kann ich meine Gedanken

einbringen, werde respektiert und gese-

hen.“ Sodass der Wunsch entsteht, et-

was „aushecken“ zu wollen! Das ist

aber nicht ganz einfach, das ist eine

hohe Kunst.

HZ: So wird die aktuelle Generation ja
auch erzogen: Ich werde respektiert,
meine Meinung wird gehört, ich wer-
de mitgenommen, es wird nicht nur
für mich entschieden, sondern ich ent-
scheide mit. Das ist genau das, was die
Generation der geburtenstarken Jahr-
gänge ihren Kindern beigebracht hat.

Grauthoff: Mitunter werden die jun-

gen Leute nicht so in den Fokus ge-

setzt, wie es sein sollte. Das haben wir

für uns – wir haben in unserem Unter-

nehmen in zwei Generationen mehr als

600 Mitarbeiter ausgebildet – umge-

setzt. Nahezu alle unsere Führungs-

kräfte haben wir aus der Ausbildung

heraus auf ihre aktuellen Positionen

gebracht. Da sprechen wir von Maschi-

nenführern, Tischlern, Prokuristen,

Geschäftsführern, Abteilungsleitern

etc. Da geht es auch um Identifikation:

„Das ist hier mein Laden, da werde ich

als Stammspieler wahrgenommen, ge-

sehen und kann mein Wissen einbrin-

gen.“ Und hier können gerade auch Fa-

milienunternehmen ihre Stärken aus-

spielen. Hier geht es nicht um kurzfris-

tige Etappensiege, sondern man will,

wie bei der „Tour de France“, als Team

gemeinsam in Paris ankommen. Da

weiß man, wie die Familienverhältnisse

von dem Kollegen sind, man kümmert

sich auch um die Gesundheit des an-

deren, wenn einer mal angeschlagen

ist, man interessiert sich in der Graut-

hoff Türengruppe mehr füreinander,

weil wir in Generationen denken. Da

geht es um alle Facetten, um die richti-

ge Aufgabe, die Wertschätzung, im Ide-

alfall darf es passieren, dass jemand so

„seinen Platz im Leben gefunden hat“.

Das bei der „Generation Z“ hinzube-

kommen, ist etwas schwieriger als es in

der Vergangenheit war.

HZ: Weil der Bindungswille nicht mehr
so da ist?

Grauthoff: Das ist auffallend, die Nei-

gung zu wechseln, ist deutlich größer.

HZ: Sie sprachen vorhin von den
Stammkräften …

Grauthoff: Aus der „Generation Z“

Stammspieler zu machen, ist deutlich

herausfordernder als früher. Aber auch

da gibt es viele glänzende Augen, und

wenn man da an der richtigen Stelle

„kitzelt“, da kann man mit den jungen

Leuten sehr viel Spaß bekommen.

HZ: Es wird nicht bei jedem gelingen,
aber das war vor 30 Jahren genauso.

Grauthoff: Ich sage immer zu unserer

Mannschaft: Wir entscheiden, wie die

„Generation Z“ uns behandelt! Und

nicht umgekehrt. Ich sage auch zu mei-

nen Kindern: Ihr entscheidet, ob Euer

Nachbar Euch grüßt – nicht er. Wenn

wir generationsübergreifend eine posi-

tive Einstellung haben und nicht vor-

verurteilen, dann sehe ich da nicht die

große Herausforderung. Aber es

kommt vielleicht auch auf die Region

an. Wir haben unseren Sitz in Ostwest-

falen (OWL), da sind die Menschen

mit Handschlagqualität sehr boden-

ständig und zuverlässig. Wir haben vie-

le Mitarbeiter, die schon in der dritten

Generation bei uns arbeiten. Das mag

in Berlin ganz anders sein, wir in Ost-

westfalen sind da noch ein Stück heile

Welt, wo es einmal im Jahr Schützen-

fest und die gemeinsame Weihnachts-

feier gibt. Wer schon mal in OWL ge-

wesen ist, der weiß, da wird man abso-

lut nicht davon abgelenkt zu arbeiten.

HZ: So kann man es auch sehen …
(lacht) … Nach diesem Exkurs würde
ich gerne noch einmal zurückkehren
zur Tagung der Fachgruppe. Wir spra-
chen über die Nachhaltigkeitsberichte
und Branchen-EPDs, die Sie bzw. die
Unternehmen, umsetzen müssen. Ha-
ben diese Aufgaben auch einen Mehr-
wert fürs Unternehmen, ist es ggf. so-
gar sinnvoll, dass Sie dies tun müssen?

Grauthoff: Einerseits ist uns allen in

der Branche bewusst, dass das Thema

Nachhaltigkeit eine der wichtigsten

Aufgaben für die Zukunft sein wird.

Andererseits ist es eine lästige Pflicht,

1400 Daten aus den verschiedensten

Unternehmensteilen von ein bis zwei,

manchmal sogar drei Mitarbeitern, je

nach Unternehmensgröße, zusammen-

tragen zu lassen. Aber, und das ist mei-

ne Grundüberzeugung, wir sind verant-

wortlich für das Klima und das, was

damit zusammenhängt. Und wenn man

das als Haltung versteht, und als Wert,

sich damit intensiv zu beschäftigen,

dann ergeben sich daraus auch Chan-

cen. Das wird jetzt aber kein direkter

Wettbewerbsvorteil sein, weil sich alle

damit beschäftigen dürfen.

HZ: Ggf. könnte es ein Vorteil gegen-
über Wettbewerbern aus dem außer-
europäischen Ausland sein?

Grauthoff: Das ist für unsere Branche

eher nicht so relevant, weil 90 % der

Türen, die in Deutschland hergestellt

werden, auch im Land bleiben. Expor-

tiert wird vor allem in die Schweiz,

Österreich und Benelux. Genauso ver-

hält es sich auch mit dem Import, der

nie einen Anteil von mehr als 10 % er-

reicht hat. Das ist bereits seit mehr als

30 Jahren so, und so lange bin ich auch

schon im Verband tätig. D. h. wir sind

eine in sich geschlossene Branche, die

aus Deutschland für Deutschland pro-

duziert. Ich bin sehr dankbar dafür,

dass das so ist.

HZ: Woran liegt das?

Grauthoff: Die Tür ist eines der vari-

antenreichsten Produkte, die man aus

Holz machen kann. Es gibt verschie-

denste Maße, Breiten, Höhen, Dicken,

es gibt unterschiedlichste Beschläge,

Schlösser, Schließbleche, Türschließer,

und verschiedene Funktionen, Schall-

schutz, Einbruchhemmung, Wärme-

dämmung. Hinzu kommen vielfältige

Oberflächenvarianten, Kanten, Laser-

kanten, Postformingkanten, Einleimer,

Anleimer, zudem Windfangelemente,

Glaseinsätze etc.
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»Heute schieße ich

nicht mehr so oft, dafür

treffe ich aber besser.
«

Wolfgang Grauthoff

Die Türenfertigung ist laut Wolfgang Grauthoff eine hochkomplexe Angelegen-
heit. Diese Komplexitität und die besonderen Ansprüche an Vielfalt und Qualität
auf dem deutschen Markt bieten den heimischen Herstellern einen gewissen
Schutz vor ausländischen Anbietern von Massenware.

Leony Dörr vom Deutschen Holzwirtschaftsrat erläuterte im öffentlichen Teil der
Sitzung die Ziele und Strategien der Kampagne „Holz rettet Klima“.

Am 24. April nachmittags trafen sich die Mitglieder des Verbands der Deutschen
Holzwerkstoffindustrie (VHI) auf Einladung von Geschäftsführerin Anemon Stroh-
meyer (Foto) und Präsident Dr. Jan Bergmann (nicht im Bild). Am Vormittag hat-
ten sich bereits die Mitglieder der Fachgruppe Türen unter Vorsitz von Wolfgang
Grauthoff getroffen. Fotos: Fischer (2)



Das ist sehr komplex. Auch für die

ERP-Leute, die die Software program-

mieren, ist die Türenbranche mit das

schwierigste, was man abbilden kann.

Die individuellen Maße kommen dabei

vielfach noch aus der Historie, aus den

1920er- und 30er-Jahren. Mit dem

müssen wir uns beschäftigen, und die

Renovierung steht dabei ganz im Vor-

dergrund. Wir können nicht container-

weise Türen aus China importieren, um

damit den Markt zu bedienen. Das hat

in den letzten 20 bis 30 Jahren schon

der eine oder andere versucht, bis dato

hat es aber keiner aus dem Ausland ge-

schafft, nachhaltig erfolgreich Türen in

Deutschland zu platzieren, selbst aus

den Nachbarländern nicht.

HZ: D. h. wenn ein ausländischer Her-
steller kommt, dann würde er wahr-
scheinlich auch in Deutschland produ-
zieren, um die Marktnähe zu haben,
um zu verstehen, was die Bedürfnisse
sind etc.?

Grauthoff: So hat es beispielsweise

ein großer Marktteilnehmer aus den

USA gemacht, der sich in Deutschland

und Österreich, in der Schweiz, auch

in Spanien und Frankreich in den

Markt eingekauft hat (Jeld-Wen, An-

merkung der Redaktion).

HZ: Damit sind Sie aber auch auf Ge-
deih und Verderb auf den deutschen
Markt angewiesen, wenn er krankt,
wie aktuell, haben Sie ein Problem!

Grauthoff: Das Leibniz-Institut hat

vor wenigen Wochen eine Studie veröf-

fentlicht und darin die Industrie, die

Massenprodukte in Deutschland her-

stellt, quasi dazu aufgefordert, sich für

die nächsten fünf bis zehn Jahre Pro-

duktionsstandorte außerhalb von

Deutschland zu suchen, weil es keinen

Sinn mehr hat, hier zu fertigen, weil

wir im Wettbewerb mit der Welt stehen

und da machen Massenprodukte aus

Deutschland keinen Sinn mehr, da gibt

»Ihr entscheidet, ob Euer Nachbar Euch grüßt«
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es andere Länder, in denen die Voraus-

setzungen grundsätzlich besser sind.

Dem stimme ich grundsätzlich zu.

Für unsere Branche ist das so ohne

weiteres nicht möglich, dafür bin ich

sehr dankbar. Wenn ich beispielsweise

in die Möbelbranche schaue, wo stan-

dardisierte Produkte an jede Wand ge-

stellt werden können, oder der Fußbo-

den, der zum Großteil inzwischen auch

aus Südostasien kommt. Sicherlich gibt

es auch für Laminat und Parkett spe-

zielle Qualitätsanforderungen und da

punkten auch die einschlägigen Her-

steller erfolgreich; aber die Gefahr aus

dem Ausland ist in anderen Bereichen

unserer Holzbranche wesentlich grö-

ßer als in der Türenindustrie.

Wir sehen auch, dass sich die Türe in

der Corona-Zeit und auch danach, im

deutschen Holzhandel vergleichsweise

deutlich besser geschlagen hat als die

anderen Segmente, sei es die Platte,

KVH, Fußboden oder Holz im Garten.

Die Tür hat Marktanteile in den Ver-

triebskanälen gewinnen können. Das

liegt zum Teil auch an der Renovie-

rung. In Deutschland wurden 2023

rund 250 000 Wohnungen gebaut. In

einer Durchschnittswohnung werden

sieben bis acht Türen eingebaut, damit

kommen wir ungefähr auf 1,8 bis 2,0

Mio. Türen, die 2023 in den Neubau

geflossen sind. Das hört sich sehr viel

an. Wenn man aber weiß, dass die

deutsche Türenindustrie im Mittel der

letzten 30 Jahre immer so 7,5 Mio. Tü-

ren hergestellt hat, dann spielt der

Neubau für uns sicher eine wichtige

Rolle, aber ein größerer Teil der Pro-

duktion geht in die Renovierung.

Die Tür hat eine Halbwertzeit von

rund 30 Jahren, so lange bleibt eine Tür

im Schnitt im Baukörper, das sind die

Erfahrungswerte der Branche. Wenn

wir jetzt 2024 minus 30 rechnen, sind

wir im Jahr 1994 und damit unmittel-

bar im Nachwendeboom. Anfang der

1990er-Jahre wurden im Schnitt rund

400 000 neue Wohnungen gebaut. Im

Jahr 1997 waren es sogar knapp an die

700 000; die deutsche Türenindustrie

musste in dem Jahr mehr als 13 Mio.

Türen herstellen. Und dieser Boom

hielt bis ins Jahr 2000 an. Das heißt, im

Mittel dieser Jahre wurden nicht nur

7,5 Mio. Türen, sondern gut 10 Mio.

Türen pro Jahr hergestellt. Insgesamt

reden wir in der Dekade von 100 Mio.

Türen – und diese sind jetzt alle soweit,

dass sie „in den Ruhestand gehen müs-

sen“, das heißt ausgetauscht werden

müssen.

Und die damals angesagte Oberflä-

che war in erster Linie Buche, nicht

wie heute, wo fast alles weiß ist. Die

Buche hatte in den 1990er-Jahren ei-

nen Marktanteil von rund 40 %. Zu-

sammen mit Ahorn und Esche weiß

deckend ergab das einen Marktanteil

von mehr als 60 %. Und diese Holzar-

ten haben die letzten zehn Jahre bei

den Türenherstellern praktisch keine

Rolle gespielt. Aktuell, seit etwa einem

halben Jahr, ist nach Weiß die Buche

die meistverkaufte Oberfläche in der

Türenbranche.

D. h. es ist tatsächlich so, dass diese

Türen jetzt aktuell ausgetauscht wer-

den. Die großen Immobilienvermieter

im Wohnbau, die ersetzen typengleich.

Was vorher Buche war, wird wieder

Buche. Natürlich auf dem heutigen

Qualitätsstand. Damals waren auch die

Oberflächen noch nicht so wie heute.

Die Qualitäten der Türen in den

1990er-Jahren, da waren wir uns bei

unserer Sitzung auch einig, waren mit-

unter so schlecht, die müssen heute

dringend ausgetauscht werden. Unbe-

dingt sogar.

Damals haben wir noch Dekortüren

mit Folienoberflächen hergestellt, das

gibt es heute so gut wie nicht mehr,

heute gibt es CPL, was wesentlich här-

ter ist von der Oberfläche her. Die Fo-

lie war viel zu weich, da konnte man

mit dem Fingernagel eine Druckstelle

reindrücken. Heute hat CPL einen

Marktanteil von über 60 %. Die heuti-

gen Oberflächen sehen top aus und

halten zwei bis drei Mieterwechsel län-

ger aus. Auch das ist Nachhaltigkeit.

HZ: Wie hoch ist der Marktanteil von
Furnier?

Grauthoff: In der Menge nurmehr

zwischen 7 und 8 %. Der Anteil ist re-

lativ konstant, aktuell sogar etwas stei-

gend. Und nach wie vor Weiß, der An-

teil über CPL, Lack und Furnier liegt

bei mehr als 70 %. Das ist schon seit

mehr als zehn Jahren so. Allerdings mit

Veränderungen, inzwischen gibt es

deutlich mehr matte Oberflächen und

mehr Strukturen in der Grundfarbe

Weiß, sowohl Holzstrukturen als auch

Fantasiestrukturen. Der Trend zur mat-

ten Oberfläche umfasst dabei alle Be-

reiche, auch die CPL-Buche – der

Glanzgrad muss runter.

HZ: Das ist ja eine ganz normale Wel-
lenbewegung, die wir immer wieder
erleben …

Grauthoff: Ja, aber die wird uns noch

ein paar Jahre begleiten. In der Küche

beispielsweise gibt es überhaupt keinen

Seidenglanz mehr, das ist jetzt fast alles

weg.

HZ: Sind denn die Menschen so unfle-
xibel, dass sie nach 30 Jahren die Bu-
chentür wieder mit einer Buchentür er-
setzen, oder scheuen sie die Investition
mit der neuen Tür, die ja einen sehr
prägenden Charakter für die Woh-
nung hat, auch die Umgebung umzu-
gestalten?

Grauthoff: Wir reden hier von den

großen Wohnungsvermietern, den gro-

ßen Bauträgern, die ersetzen chargen-

gleich, die Wohnungseigentümer set-

zen hingegen garantiert nicht auf eine

Buchentür. Das war schon einmal so,

in den 1960er-Jahren, damals gab es

den Trend zu Mahagoni- und Makore-

Türen. Die gibt es heute immer noch,

beispielsweise wenn wir an Studenten-

wohnheime in Köln denken. Wenn da

eine Tür ersetzt werden muss, kommt

keine Tür in „Nanomatt weiß“ hinein,

dann wird sie oberflächengleich er-
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Heute bestimmt die (Nicht-)Farbe Weiß in all ihren verschiedenen Ausführungen
den deutschen Türen-Markt. Im Bild zu sehen ist eine Grauthoff-Türe der Marke
„Astra“ mit der fein gezeichneten Oberfläche „Corteo Weiß CPL“. Die Idee für
das dezente Design stammt aus der Glastürenkollektion des Schwesterunterneh-
mens Licht & Harmonie. Als Glastür ist das Modell laut Grauthoff bereits ein Klas-
siker – die CPL-Tür soll nun als perfekte Ergänzung im Wohnraum dienen (vgl.
B+H Nr. 4 vom 8. September 2023, Seite 10).

 

Die Grauthoff Türengruppe GmbH

(GTG) geht zurück auf das Unterneh-

men, das der damals 28 Jahre junge

Tischlermeister Heinrich Grauthoff

1956 in Mastholte (seit 1970 ein Orts-

teil von Rietberg) in Ostwestfalen ge-

gründet hat. Seine Söhne Heinz und

Wolfgang übernahmen die Geschäfts-

führung 1992. Im vergangenen Jahr

setzte GTG mit mehr als 700 Mitarbei-

tern rund 130 Mio. Euro um. Inklusive

der beiden Töchter Licht & Harmonie

Glastüren GmbH in Rietberg und der

TT Türenfabrik Turbenthal AG in der

Schweiz setzten mehr als 800 Mitar-

beiter 175 Mio. Euro um.

Gefertigt wurden ab dem Jahr 1956 vor
allem Holzgestelle für die starke heimi-
sche Polsterindustrie. Später fokussierte
sich das Unternehmen als Bautischlerei
auf die Fenster- und Türenfertigung.
1964 beschäftigte Heinrich Grauthoff
bereits 45 Mitarbeiter. Nach einem
Großbrand im Jahr 1967 konzentrierte
sich der Firmengründer auf die Fertigung
von individuell gestalteten Wohnraum-
türen (vgl. HZ Nr. 12 vom 20. März
2008, S. 304; vgl. B+H Nr. 6 vom 12.
Juni 1996, S. 22). Aus den Initialen
Heinrich Grauthoff Mastholte wurde der
Markenname „HGM“ entwickelt.

1970 wurde im nahen Stromberg (seit
1975 ein Ortsteil von Oelde) eine eigene
Produktionsstätte für Zargen errichtet.
Damit galt Grauthoff als eines der ersten
Unternehmen, das passende Zargen für
die eigenen Türen fertigte. 1976 kam
noch eine Fertigung für Treppen, Trep-
penstufen und Massivholz-Türen im Ge-
werbegebiet von Mastholte hinzu. Kurz
zuvor hatte Heinrich Grauthoff in Afrika
(Abidjan, Elfenbeinküste) ein eigenes Sä-
gewerk aufgebaut – was später von dor-
tigen Mitarbeitern übernommen wurde.
Bereits 1981 wurde dem damals 53-jäh-

Z U M  U N TE R N E H M E N

Grauthoff Türengruppe GmbH (GTG)
rigen für sein Lebenswerk und seinen
Einsatz für das Gemeinwohl das  Bundes-
verdienstkreuz am Bande verliehen.

1982 wurde in der Schweiz die Türen-
fabrik Turbenthal AG im gleichnamigen
Ort in der Schweiz gegründet. Ein Rück-
schlag in der Firmenchronik war 1986
ein Blitzeinschlag, der zu einem Groß-
brand im Werk in Mastholte führte, der
zwei Drittel der Fabrikationshallen zer-
störte. Der Wiederaufbau war jedoch
bereits im Folgejahr, zum 30. Jubiläum
des Unternehmens, abgeschlossen. 1988
wurde die Unternehmensgruppe Schwa-
ben-Türen in Burgau bei Günzburg
übernommen. Der Fokus der Bayern lag
auf Funktionstüren (Schutz vor Schall,
Einbruch, Feuer und Rauch). Das Werk
ist 2006 wieder verkauft worden.

1991 übernahm Grauthoff von der
Treuhand die Astra Türen GmbH in Güs-
ten in Sachsen-Anhalt. Seit Mitte der
1950er-Jahre waren dort Holz-Dekortü-
ren, Rohtüren und Blendrahmen gefer-
tigt worden. Zum Zeitpunkt der Über-
nahme fertigten dort 150 Mitarbeiter
auf rund 20 000 m² Produktions- und
Lagerfläche bis zu 200 Türen pro Tag.
Der Aufbau des Werks in Ostdeutsch-
land war die erste große Bewährungs-
probe für Wolfgang Grauthoff. Er über-
nahm die Leitung des Tochterunterneh-
mens zum 1. August 1991. Damals wur-

den umgerechnet rund 3 Mio. Euro um-
gesetzt. Schnell stieg die Mitarbeiterzahl
auf 220 an (vgl. auch HZ Nr. 128 vom
25. Oktober 1991, S. 2051). 1997 wur-
den pro Tag 1500 Türen und 1000 Zar-
gen gefertigt (vgl. HZ Nr. 86 vom 18.
Juli 1997, S. 1310). Heute werden mit
der Marke „Astra Türen“ rund 100 Mio.
Euro umgesetzt.

1992 gab der Firmengründer die Ge-
schäftsführung für die gesamte Gruppe
an seine Söhne Wolfgang (Diplom-Be-
triebswirt) und Heinz Grauthoff (Holz-
techniker) ab (vgl. HZ Nr. 12 vom 20.
März 2008, S. 304).

Zum 1. November 2000 wurde zu-
sammen mit dem Glasspezialisten Nor-
bert Bolte das Unternehmen Licht &
Harmonie Glastüren GmbH mit dem Fo-
kus auf Glastüren in Rietberg gegründet
(vgl. B+H Nr. 1 vom 23. Januar 2002, S.
4). Im September 2006 feierte das Un-
ternehmen seinen 50. Geburtstag mit ei-
nem Empfang und einem Mitarbeiter-
fest. Insgesamt beschäftigte die Gruppe
inklusive der Töchter 700 Mitarbeiter.

Wolfgang Grauthoff wurde am 13.
April 2011 einstimmig zum neuen Vor-
sitzenden der Fachgruppe Innentüren im
Verband der Deutschen Holzwerkstoff-
industrie (VHI) gewählt (vgl. HZ Nr. 17
vom 29. April 2011, S. 404). Das Amt
hält er bis heute.

Ende 2013 trennte sich Grauthoff von
der HGM-Holztreppen GmbH mit sei-
nerzeit 60 Mitarbeitern, um sich ganz
auf die Herstellung von Türen und Zar-
gen zu konzentrieren (vgl. HZ Nr. 7 vom
13. Februar 2015, S. 155).

2014 übernahm Grauthoff die Immo-
bilie des unmittelbar benachbarten Mö-
belherstellers Driftmeier in Mastholte,
der Ende 2013 nach fast 80-jähriger Fir-
mengeschichte Insolvenz anmelden
musste. Dort wurde daraufhin die Zar-
genfertigung für die Türenmarken

„HGM“ und „Astra“ konzentriert und
dafür 15 Mio. Euro in neue Fertigungs-
technik investiert. Das Zargenwerk im
19 km entfernten Stromberg wurde An-
fang 2015 geschlossen, die dortigen 70
Mitarbeiter erhielten die Möglichkeit zur
Weiterbeschäftigung am neuen Stand-
ort. Auch die Zargenfertigung in Güsten
wurde geschlossen und das Werk in
Sachsen-Anhalt rein auf die Türenferti-
gung fokussiert. Mit der Investition wur-
de geplant, die Fertigung ab 2015 deut-
lich von 500 000 auf 700 000 Türen und
Zargen auszuweiten. Der Umsatz von
GTG erreichte 2013 knapp über 60 Mio.
Euro. 

Im Frühjahr 2014 übernahm Graut-
hoff die Marke „Bartels“ von der Bartels
Türen GmbH aus Langenberg, die für
exklusive Türlösungen und deckenhohe,
flächenbündige Schiebesysteme bekannt
ist, sowie viele Mitarbeiter und Anlagen.
Die Türen und Zargen der Marke wer-
den seitdem in den beiden Werken in
Mastholte gefertigt.

Am 25. März 2018 feierte Firmen-
gründer Heinrich Grauthoff seinen 90.
Geburtstag, am 31. Oktober desselben
Jahres ist er verstorben.

In den letzten acht bis zehn Jahren hat
die Türengruppe einen erheblichen
Wandel durchlaufen und mehr als 120
Mio. Euro investiert. Der Fokus lag dabei

auf vollautomatisierten und vernetzten
Produktionsanlagen. GTG strebt danach,
dass 90 % seines Sortiments innerhalb
von zehn Tagen beim Kunden sind. Ende
2023 wurde ein neues Logistikzentrum
mit 10 000 m² Grundfläche einschließlich
einer neuen Verpackungslinie in Rietberg
baulich fertiggestellt (vgl. HZ Nr. 50 vom
15. Dezember 2023, S. 836 und 837).
Eine weitere Verpackungslinie wurde in
Güsten aufgebaut.

Die Gruppe deckt mit fünf Marken ein
weites Spektrum im Innentürenbereich
ab. Dabei steht „HGM“ für Türen mit
Echtholz- und Lackoberflächen, „Astra“
für Dekor, CPL und HPL, „Licht & Har-
monie“ für Glastüren und „Alumin im-
pulse“ für Aluminium-Zargen. Mit „Bar-
tels“ agiert Grauthoff im Premiumtüren-
Segment (vgl. HZ Nr. 50 vom 15. De-
zember 2023, Seiten 836 und 837).

Grauthoff vertreibt im selektiven Ver-
trieb ausschließlich über den Holzhandel
mit dem Ziel, die Tischler- und Schrei-
nermarke Nr. 1 zu sein oder zu werden.

In der Führungsverantwortung sind
aktuell weiterhin Wolfgang (59 Jahre)
und Heinz Grauthoff (64). Zum Füh-
rungsteam gehören als Geschäftsführer
zudem Dietmar Holtkemper und Ulf
Morfeld. Aus der dritten Generation sind
bereits drei Familienmitglieder im Unter-
nehmen tätig. 

Firmengründer Heinrich Grauthoff (Mitte) mit seinen Söhnen Wolfgang (links)
und Heinz Grauthoff im Jahr 2016. Fotos: Grauthoff Türengruppe (2)

Das Logistikzentrum in Rietberg wur-
de Ende 2023 fertig gestellt.
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setzt, damit sie zu den anderen passt.

Auch um nicht unnötig in Diskussio-

nen zu kommen.

Das heißt, die Oberflächen von vor

30 Jahren holen uns zumindest ein

stückweit wieder ein. Das ist wie ein

Kanon, der in Wellen wiederkommt.

Daher tun sich neue Oberflächen im

Renovierungsmarkt auch etwas schwe-

rer. So gab es beispielsweise in den

1990er-Jahren eine Renaissance der

Limba-Furniertüre.

HZ: Das könnte ja eine einfache Erklä-
rung sein dafür, warum Trends in re-
gelmäßigen Abständen immer wieder
kommen?

Grauthoff: Deutschland wohnt zu

mehr als 50 % in Miete. Und die Mieter

haben zumeist keinen Einfluss auf die

Auswahl der Tür, der Vermieter ent-

scheidet, was da rein kommt.

HZ: Ich würde gerne noch einmal zu-
rückgehen zum Thema der Commodi-
ties und zu der von Ihnen zitierten
Leibniz-Studie. Demnach stimmen Sie
dem zu, dass die Massenproduktion
von Gütern in Deutschland wenig Sinn
macht, weil nicht wettbewerbsfähig.
In Erinnerung an die Coronazeit und
den Bruch in den Lieferketten, würden
Sie dafür plädieren, dass bestimmte
Güter im Rahmen eines Notfallplans
trotzdem hier in Deutschland gefertigt
werden sollten. Beispielsweise Solarpa-
nel, oder auch Wärmepumpen?

Grauthoff: Viele deutsche Vorzeige-

unternehmen verlagern ihre Produktio-

nen ins Ausland, beispielsweise Miele

nach Polen und Stihl sogar in die

Schweiz. Die Rahmenbedingungen in

Deutschland sind einfach gefährlich,

und ich unterstütze das auch nicht,

aber man kann das wahrscheinlich

auch gar nicht mehr aufhalten. Die Be-

dingungen sind einfach viel schlechter

als in vielen anderen Ländern, sogar

Europas. Um die Wettbewerbsfähigkeit

zu erhalten, sind sie quasi gezwungen,

ins Ausland zu gehen.

Nach dem Lesen der Leibniz-Studie

bin ich regelrecht wütend geworden,

weil man die Industrie sozusagen aus

dem Land jagt. Und wenn ein Unter-

nehmen einmal weg ist, dann ist das

Unternehmen für die nächsten Genera-

tionen weg. Wir sollten daher unsere

Rahmenbedingungen so anpassen, dass

es international gesehen zumindest kei-

nen Nachteil gibt, hier zu produzieren.

Das ist innerhalb der letzten drei Jahre

durch viele aufgebaute Hürden sehr

schwer geworden. Wir sind ein Indust-

rieland, und das sind wir auch immer

gewesen. Und das sollten wir auch für

die Zukunft doppelt unterstreichen, da

es unsere deutsche DNA ist.

HZ: Ende der 1990er-Jahre, nach dem
Wendeboom, und zu Beginn der
2000er-Jahre galt Deutschland als
kranker Mann in Europa, das hat den
damaligen Kanzler Gerhard Schröder
auch zu seiner „Agenda 2010“ moti-
viert. Würden Sie sagen, dass die Rah-
menbedingungen seinerzeit besser
waren als sie es heute sind?

Grauthoff: Im internationalen Ver-

gleich war Deutschland nicht viel

schlechter. Was Deutschland seinerzeit

ausgezeichnet hat: Es war unabhängig

von der Politik. Und mit der „Agenda

2010“ von Schröder gab es erstmals in

der Politik ein vorausschauendes Den-

ken. Was wollen wir in fünf oder zehn

Jahren erreicht haben? Mir fehlt die

Orientierung, mir fehlen die langfristi-

gen Leitlinien. Weltweit aktive Groß-

konzerne beispielsweise siedeln sich

aufgrund von Rahmenbedingungen

und verlässlicher politischer Ausrich-

tung in der Schweiz an. Weil man da

die Uhr nach stellen kann, dass sich

das nicht die nächsten Jahre ändert.

Wir haben eine kleine Firma mit 50

Mitarbeitern in der Schweiz, daher

kann ich das auch gut vergleichen. Ei-

ne Steuerprüfung haben wir z. B. alle

zehn Jahre einmal. Das letzte Mal ha-

ben wir sogar Geld zurückbekommen,

weil wir etwas zu viel bezahlt hatten.

In Deutschland kommt alle vier Jahre

»Ihr entscheidet, ob Euer Nachbar Euch grüßt«
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einer, der bleibt dann ein halbes Jahr.

In der Schweiz hingegen werden die

Unternehmen einfach in Ruhe gelas-

sen. Die Schweiz tut alles dafür, die

heimische Wirtschaft zu stärken und

schafft Rahmenbedingungen, die ver-

lässlich sind wie wahrscheinlich nir-

gendwo auf der Welt. Das wünsche ich

mir für Deutschland auch.

HZ: Ich möchte jetzt gerne die Ampel
etwas verteidigen, die zwar einiges,
vor allem kommunikativ, an Chaos
produziert, aber doch versucht, das ei-
ne oder andere strukturell anzupa-
cken. Wenn ich rückblickend auf die
Jahre der Merkel-Ära schaue, dann
war mir die Politik der ruhigen Hand
strukturell zu ruhig und zu wenig nach
vorne gerichtet.

Grauthoff: Absolut richtig. Es gibt bei

Menschen und auch in der Politik zwei

Arten von Menschen: Die einen entwi-

ckeln sich weiter, die anderen werden

einfach nur älter. In der Merkel-Zeit ist

Deutschland einfach nur älter gewor-

den. Es hat sich nichts getan, einfach

nur Besitzstandsdenken. Bewahren.

Mein Grundsatz lautet immer: Wer

kein Risiko eingeht, geht das größte Ri-

siko ein. Und mit Verwalten hat es

noch nie ein Unternehmen in die Zu-

kunft geschafft.

Wir brauchen Vollprofis an der Re-

gierung, es geht um unser Land, es geht

um 83 Mio. Menschen. Es bedarf eines

strategischen Vordenkens, es braucht

Leitplanken, es braucht Ziele, und

nicht nur für die nächsten Jahre oder

die nächste Legislaturperiode, sondern

darüber hinaus. Und wir müssen die

Menschen mitnehmen, wir müssen ei-

ne Aufbruchsstimmung erzeugen, die

dazu beiträgt, dass man sich wieder mit

dem Land identifiziert. Wenn man heu-

te in die sozialen Medien schaut, da la-

chen ja nurmehr alle über die deutsche

Politik. Da machen wir uns selber

schlecht. Und das sind wir nicht. Des-

halb müssen wir zurück zu alten Tu-

genden, aber es bedarf auch einer Vor-

bildfunktion. Und da brauchen wir die

Besten!

HZ: Aber: Würden Sie bspw. Ihren
Kindern raten, wenn Sie entsprechen-
de Fähigkeiten mitbringen würden, in
die Politik zu gehen? Bei den ganzen
Anfeindungen, bei dem ganzen Social-
Media-Müll, der über ihnen ausgegos-
sen wird, letztlich sind Politiker doch
„die ärmsten Schweine der Welt“!

Grauthoff: Es gab vor etwa 20 Jahren

in Neuseeland sehr verkrustete Struk-

turen, das Land war u. a. stark ver-

schuldet. Dann übernahmen Wirt-

schaftsweise für ein paar Jahre das Re-

gierungshandeln. Die Kernfragen wa-

ren, was wollen wir, was können wir

und wo wollen wir hin? Die haben

sich komplett neu erfunden und siehe

da, einige Jahre später, war das Land

wieder auf Kurs. In Deutschland habe

ich das Gefühl, dass alle wild herum-

laufen, ohne zu wissen wo es eigentlich

lang geht und was gut für das Land ist.

Wie hat es Mark Twain gesagt: „Als wir

unsere Ziele endlich aus den Augen

verloren hatten, verdoppelten wir un-

sere Aktivitäten.“ Wir müssen wieder

unsere Alleinstellungsmerkmale he-

rausstellen. Alles was vergleichbar ist,

führt zu Null oder Minus. Be different

or die.

HZ: Wir streifen in Deutschland gerne
um den großen weißen Elefanten he-
rum …

Grauthoff: Zudem ist in Deutschland

viel Angst im Spiel. Die German Angst.

Wer Angst hat, macht Angst, wer Mut

hat, der macht Mut! Da benötigen wir

die richtige Ansprache. Vielleicht wäre

auch einmal ein Kommunikationsbera-

ter von Nöten. In den letzten beiden

Regierungen fehlten an der Spitze die

begeisternden Persönlichkeiten, die

Deutschland mitreißen konnten.

Wir sind ja nicht schlecht. Alleine

wenn ich auf unsere Branche und in

unser Unternehmen schaue. Wir kom-

men aus Ostwestfalen, da denken man-

che, wir schlafen noch auf dem Baum.

Aber unsere Fertigung wird seit Jahren

durch KI-Tools gesteuert, die wir selber

entwickelt haben. Da gibt es viele tolle

Beispiele, im Fußbodenbereich, in der

Holzwerkstoffindustrie sowieso, in der

Küchenindustrie, wo viele europäische

Marktführer unterwegs sind, die eine

wegweisende Fertigungstiefe und -in-

telligenz aufgebaut haben. Die Stim-

mung darf sich ändern! Unsere Gedan-

ken bestimmen unsere Zukunft: Wenn

wir denken, dass es schlecht wird, wird

es schlecht. Wenn wir denken, dass es

gut wird, wird es gut.

Das sage ich auch bei uns im Unter-

nehmen. Die Strategie ist das eine, aber

die Stimmung ist mindestens genauso

wichtig. Ohne Spaß keine Ideen, ohne

Ideen kein Erfolg und ohne Erfolg kei-

nen Spaß. Das hängt alles miteinander

zusammen! Aber wir sind Weltmeister

im Schlechtreden. Das muss sich än-

dern, das ist unerträglich. Und dann

die Talkshows, wenn man sich die an-

schaut, dann kann man gleich fünf bis

sechs Leute nicht leiden, die man vor-

her noch gar nicht gekannt hat.

HZ: (lacht) Alleine dadurch, dass sich
ein Herr Nagelsmann etwas getraut
und zwei Spiele mit der deutschen Na-
tionalmannschaft gewonnen hat, hat
sich die Stimmung im Land etwas zum
Positiven gedreht …

Grauthoff: Nach meiner Einschät-

zung sollten wir die Wirtschaftsweisen

des Landes einmal dazu auffordern, ei-

ne „Agenda 2030“ zu entwickeln und

sie versuchen lassen, unser Land lang-

fristig zu positionieren. Das machen

wir in unseren Verbänden und in unse-

ren Unternehmen auch so. Es gibt Mo-

natsziele, Jahresziele und es gibt Ziele

für die nächsten zehn Jahre. Und so er-

warte ich auch, dass unser Land ge-

führt wird. Wenn wir eine Umfrage ma-

chen und fragen: „Was sind die Ziele in

Deutschland für die nächsten zehn Jah-

re?“, da würden wahrscheinlich 580

Aussagen kommen, aber keiner weiß,

wofür Deutschland eigentlich steht. Se-

neca hat dazu gesagt: „Wer den Hafen

nicht kennt, in den er segeln will, für

den ist kein Wind günstig.“

Wir haben bei unserer Sitzung ver-

einbart, dass wir eine „Agenda 2030“

für unsere Türenbranche erarbeiten.

Da soll es um längerfristige Themen ge-

hen wie Nachhaltigkeit und Sicherheit,

neue Zugangskontrollen.

HZ: Das ist ja vielleicht auch das Be-
fruchtende an so einer Verbandsarbeit,
sich einmal aus dem Tagesgeschäft he-
rauszunehmen, um größer zu denken,
um ggf. sogar Visionen zu entwickeln.

Grauthoff: Ziele zu haben, ist der

Nährboden. Was für die Pflanzen die

Sonne ist, sind für uns Menschen die

Ziele. Das ist ein Antrieb, für ein Land,

für unsere Branche. Wer keine Ziele

hat, wird nur älter.

HZ: Für mich persönlich habe ich fest-
gestellt, um aus der aktuellen „De-
pression“ herauszukommen, ist es mit-
unter hilfreich, einmal 20 bis 30 Jahre
zurückzuschauen, um zu sehen, wo
wir in Deutschland seinerzeit standen.
Dann wirkt es doch wie eine Gesell-
schaft in Bewegung! Denken wir an
ein verändertes Familienbild, vielleicht
ist es auch sinnvoll, dass die Jüngeren
nicht mehr 10 bis 14 Stunden arbeiten
wollen?

Grauthoff: Sicherlich habe ich mich

über Jahre 70 Stunden und mehr pro

Woche mit der Firma beschäftigt. Aber

wenn man seinen Beruf zur Berufung

macht und das gerne macht, dann ist

das auch wie ein Lebenselixier. Ich

spreche daher gerne, wie schon er-

wähnt, von einem „Abenteuerspielplatz

für Erwachsene“, da hält man sich

auch gerne auf, da will man etwas

„aushecken“, da hat man Mitspieler,

auf die man Lust hat, mit dem Ziel ge-

meinsam erfolgreich zu sein, da will

man sich ausleben. Und nicht nur mit

Sport, nicht nur mit Party. Eine Aufga-

be im Leben so anzugehen, dass man

Spaß daran hat. Wenn wir es schaffen,

dass die Menschen, die zu uns kom-

men, die bei uns unterschrieben haben,

jeden Tag etwas glücklicher nach Hau-

se gehen, als sie gekommen sind, dann

haben wir einen großen sozialen Bei-

trag geleistet. Das gelingt natürlich

nicht an jedem Tag.

HZ: Aber Ihre Lebensweise hat natür-
lich auch Kollateralschäden, denn sie
waren 30 Stunden die Woche weniger
bei ihrer Familie als andere!

Grauthoff: Es gab Lebensphasen, da

war das möglich. In Phasen mit kleine-

ren, heranwachsenden Kindern, war

das nicht unbedingt gut vereinbar. Da-

her ist es jetzt auch gut, dass man mit-

unter auch etwas von zu Hause ma-

chen kann, dass es diese Regelungen

zum Homeoffice gibt. Das war vor 20

bis 30 Jahren gar nicht möglich, da gab

es nahezu noch keine E-Mails und die

Handys waren 6 kg schwer.

HZ: Das heißt, auch aus Unternehmer-
sicht begrüßen Sie die Möglichkeiten
zum Homeoffice?

Grauthoff: Unbedingt. Mir geht es ja

auch so. Zu Hause kann ich viel kon-

zentrierter arbeiten, weil nicht ständig

einer reinkommt, einer anruft usw. Es

gibt Arbeitsbereiche, da können sie

grundsätzlich von zu Hause arbeiten,

z. B. in der Auftragserfassung oder der

technischen Beratung, die Buchhal-

tung, Forschung und Entwicklung zum

Teil auch, andere natürlich nicht, vor

allem diejenigen nicht, die die Ware

produzieren oder verladen.

HZ: Aber es gibt auch den Pull-back,
die eine oder andere Firma versucht
mit Anreizen, ihre Mitarbeiter zurück
in die Büros zu holen. Weil sie auch die
negativen Begleiterscheinungen er-
kannt haben, wie z. B. den Verlust der
Zusammengehörigkeit.

Grauthoff: Das ist tatsächlich eine

Herausforderung. Diejenigen, die nicht

vor Ort sind, die werden auch weniger

gesehen, wenn es um die Übernahme

von Führungsaufgaben in der Zukunft

geht. Wir haben aber auch gesehen,

dass der eine nach einem halben Jahr

zu Hause gemerkt hat, dass das Bolzen

auf dem Bolzplatz doch mehr Spaß

macht als das einsame Kicken vorm ei-

genen Garagentor. Es gibt solche, die

für sich gemerkt haben, dass sie lieber

zu Hause sind und dort auch effektiver

arbeiten, andere haben für sich heraus-

gefunden: „Homeoffice auf Dauer, um

Gottes Willen, nein!“ Wir arbeiten mit

einem Start-up-Unternehmen aus dem

KI-Bereich in Berlin zusammen, an

dem wir auch beteiligt sind, die haben

jetzt ein Haus auf Teneriffa mit mehre-

Die glatte Tür mit Oberfläche in Buche (hier quer) ist ein Klassiker in deutschen
Haushalten, ob in Furnier oder als CPL. Im Neubau spielt die Buche aktuell nahezu
keine Rolle mehr, im Renovierungsbereich hingegen schon, weil derzeit viele Tü-
ren aus den 1990er-Jahren von den großen Wohnungsunternehmen typengleich
ersetzt werden. Fotos: Grauthoff Türen (7)

Tür mit Lärche-Furnier aus der „Fachwerk“-Kollektion der Grauthoff-Marke
„HGM“. Dabei werden die natürlichen Wuchsmerkmale des rustikalen Holzes be-
wusst dargestellt – die Astlöcher und Risse bleiben offen und werden nicht gekit-
tet. Gleichwohl erhalten die Oberflächen einen matten Klarlack als Endlackierung
zum Schutz der Oberfläche.

Ulme-Türe der Marke „HGM“ mit – im
Gegensatz zur „Fachwerk“-Kollektion
– eher konventioneller Furnierverarbei-
tung. Dabei wird die Oberfläche glatt-
geschliffen und mit mattem Klarlack
versehen. Fortsetzung auf Seite 427
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ren Ferienwohnungen darin für ihre

Mitarbeiter angemietet. Gerade bei sol-

chen Themen, die völlig unabhängig

von Orten sind, sind auch solche Din-

ge denkbar. Die arbeiten acht Stunden

und dann springen sie ins Wasser.

HZ: Und selbst wenn sie nicht acht
sondern nur drei Stunden arbeiten, es
geht ja darum, ihre Aufgabe zu erledi-
gen … das ist aber auch eine große
Herausforderung für die Vorgesetzten,
die Führungspersönlichkeiten, die Ziele
richtig zu vereinbaren.

Grauthoff: Einerseits das, es gibt in

so einem Team aber auch einen Selbst-

reinigungstrieb. Team heißt ja auch,

„Toll, ein anderer macht’s“, aber das

Team merkt auch schnell, wenn sich

einer auf Kosten der anderen dauerhaft

einen schönen Tag macht.

HZ: Der Vorgesetzte muss dann aber
auch das Standing haben, und den
„faulen Apfel“ aus dem Obstkorb zu
entfernen.

Grauthoff: Wer die Faulen schont,

der bestraft auch die fleißigen Guten.

Daher ist es auch wichtig, schon aus

der Ausbildung heraus Persönlichkei-

ten wahrzunehmen, besonders in

Grenzsituationen, um zu erkennen:

Passt dieser Charakter zu uns oder

nicht. Von zwei Einstellungsgesprä-

chen heraus kann ich das nicht erken-

nen. In der Ausbildung sehe ich hinge-

gen sehr schnell, was für eine Neigung

der junge Mensch hat, dann kommt es

viel weniger dazu, dass man „auf die

falsche Karte setzt“. Daher haben wir

solche Situationen in unserem Unter-

nehmen sehr selten.

HZ: Thema Krankheiten: Psychische
Krankheiten haben nicht nur in
Deutschland deutlich zugenommen,
Burn-out, Depression usw., wie ist das
in Ihrer Firma? Und wie sehen Sie das,
ist es, ketzerisch gesprochen, Trend
bspw. einen Burn-out zu haben, oder
wird das Krankheitsbild jetzt einfach
mehr wahrgenommen?

Grauthoff: Ich spreche aus Erfah-

rung, weil ich vor knapp 20 Jahren

auch betroffen war, daher kann ich das

auch einschätzen. Ich war seinerzeit

rund ein Jahr lang nicht arbeitsfähig.

Verschiedene Lebensumstände hatten

dazu geführt, dass ich „hinten rüber ge-

fallen bin“. Zu der Zeit war ich bereits

rund 15 Jahre im Unternehmen und in

leitender Tätigkeit. 1992 hatten wir,

mein Bruder Heinz und ich, in der

zweiten Generation die Geschäftsfüh-

rung von unserem Vater und Firmen-

gründer Heinrich Grauthoff, der einen

„Top Job“ gemacht hat, übernommen.

Unser Unternehmen war aus heutiger

Sicht klein und extrem bankenabhän-

gig. Dazu hatten wir 1991 in Güsten in

Sachsen-Anhalt mit viel Herzblut die

Marke „Astra Türen“ mit später 200

Mitarbeitern aufgebaut. Da gab es tat-

sächlich auch keine Wahl, außer sich

abzustrampeln.

HZ: Wissen Ihre Mitarbeiter, dass Sie
diese Krankheit hatten?

Grauthoff: Ja, das ist bekannt und

das darf man auch offen sagen.

HZ: Nicht jeder geht so offen damit
um?

Grauthoff: Hinfallen ist keine Schan-

de, man muss nur wieder aufstehen.

HZ: Es hat immer noch so einen nega-
tiven Makel. Man kann sich beim Fuß-
ball ein Bein brechen oder beim Ski-
fahren das Kreuzband reißen, aber ei-
ne psychische Erkrankung wird meist
anders gewertet, negativ bewertet.

Grauthoff: Wenn man als Führungs-

kraft mit offenen Augen durch die Welt

geht, dann erkennt man gewisse Ver-

haltensveränderungen. Da heißt es, ge-

genseitig aufeinander Acht zu geben.

Wir fordern auch die Mitarbeiter dazu

auf, immer wieder ins Team zu schau-

en und auf die Kollegen zu schauen.

»Ihr entscheidet, ob Euer Nachbar Euch grüßt«

Für uns als Familienunternehmen

kommt es auch auf die Haltung dazu

an. Wir müssen nicht überall dabei

sein, aber da sein, wenn es eng ist. Das

ist eine Haltungsfrage. Man kann sol-

che Themen natürlich belächeln, und

sagen, mein Gott, heute meldet sich ja

jeder krank wegen diesem oder jenem.

Und es kann auch durchaus sein, dass

sich der eine oder andere dahinter ver-

birgt, aber auch das merkt man relativ

schnell. Wenn man aus Erfahrung

spricht, dann erkennt man sehr

schnell, ob das nun gerade der Fall ist

oder nicht. Das ist auch kein Prozess,

der nach vier Wochen zu Ende ist, das

nimmt längere Zeit in Anspruch. Da

hangelt man sich auch erst wieder

stundenweise nach oben, um wieder

auf volle Kraft zu kommen.

HZ: Würden Sie sagen, Sie haben die
volle Kraft wieder erreicht?

Grauthoff: Ja, der Antrieb ist wieder

voll da. Wie sage ich gerne: Heute

schieße ich nicht mehr so oft, dafür

treffe ich aber besser. Wichtig ist es,

hungrig zu sein – und zu bleiben. Denn

wer meint, dass er es geschafft hat im

Leben, hat schon verloren.

HZ: D.h. Sie haben etwas gelernt?

Grauthoff: Ja, auf jeden Fall.

HZ: Das ist natürlich ein sehr spannen-
des, aber auch sehr sensibles Thema.
Und erst in jüngerer Zeit gehen mehr
Menschen offen damit um. Dürfen wir
das ins Interview mit hineinnehmen?
Ich finde es wichtig, dass gerade Füh-
rungspersönlichkeiten sich dazu be-
kennen und damit signalisieren:
Schaut her, das kann jedem passieren.

Grauthoff: Damals war ich für alles

zuständig und habe alles gemacht. Ich

habe heute eigentlich nur mehr zwei

Aufgaben im Unternehmen. Das sind

die Unternehmensentwicklung und die

Motivation der Mannschaft. Und wenn

ich etwas anderes mache, dann habe

ich die falschen Leute. Ich begleite das

Unternehmen und versuche, Menschen

erfolgreich zu machen.

Ich habe damals eine Gesprächsbe-

gleitung gehabt und die Dame hat zum

Abschluss der mehrmonatigen Behand-

lung zu mir gesagt: „Herzlichen Glück-

wunsch, Herr Grauthoff, jetzt sind Sie

erwachsen!“ Das habe ich zum Anlass

genommen, zu schauen, was darf ich

tun, was darf ich verändern.

Wie es bei jedem Meilenstein im Le-

ben ist, das kommt nicht von ungefähr,

da darf man mal alles in Frage stellen,

sich neu ordnen und schütteln. Was

kann ich ändern, was darf ich ändern?

Und da gehörte auch dazu, dass es

meine Aufgabe wird, Menschen erfolg-

reich zu machen. Unternehmer im Un-

ternehmen zu entwickeln und zu un-

terstützen. Da bin ich sehr dankbar für,

dass ich sehr viele Persönlichkeiten an

der Seite habe, die Dinge genauso oder

sogar viel besser machen als ich sie je

machen könnte. Sie besitzen Stamm-

spielermentalität – und setzen unsere

gemeinsamen Ziele um.

HZ: Da sind wir doch ganz schön viel
weitergekommen in Deutschland …
Ich glaube, es gibt mehrere Unterneh-
mer wie Sie, die das so sehen und
denken. Wenn ich an die Unterneh-
merpersönlichkeiten von vor 20 oder
30 Jahren zurückdenke, da habe ich
noch einen ganz anderen Schlag er-
lebt. Da denke ich an einen Otto Kün-
nemeyer (Hornitex) oder einen Rolf
Demuth (Schieder). Die saßen breit-
beinig da und haben gesagt, was jetzt
gemacht wird. Die sind aber auch vo-
rangegangen und haben sehr viel auf-
gebaut – aber auch wieder eingeris-
sen.

Grauthoff: Das war sicher eher der

Typ Patriarch. Die Mehrzahl der Füh-

rungspersönlichkeiten in der Nach-

kriegszeit in Deutschland war so ausge-

richtet. Patriarchen können es einfach

nicht ertragen, wenn jemand in die Nä-

he der Höhe kommt, wo sie selber

sind.

Ich war zuletzt mit meiner Enkelin

im Zoo und wir haben den Gorillas zu-

geschaut. Oben saß der Chef und ne-

ben ihm war auf gleicher Höhe ein

Platz frei. Die wendigen jungen Goril-

las turnten unter ihm herum und woll-

ten dorthin. Der Chef-Gorilla hat sie

aber alle weggetreten. Ich bin der Chef

und ihr kommt hier nicht hin, war die

Ansage. Und diese Grundhaltung hat

es damals auch so gegeben. Ich sage

immer: Erste-Klasse-Unternehmer stel-

len auch Erste-Klasse-Mitarbeiter ein.

Zweite-Klasse-Unternehmer stellen

Dritte-Klasse-Mitarbeiter ein, weil sie

Angst um ihren Posten haben.

Es gab für mich vor rund zehn Jah-

ren einen ganz entscheidenden Mo-

ment an einem ganz durchschnittli-

chen Donnerstag. Ich war zu Hause,

gucke wenig Fernsehen, habe aber

dann doch reingeschaut, um zu sehen,

was es Neues gibt. Da wurde die Gram-

my-Verleihung in den USA gezeigt.

Geehrt wurde u. a. Arnold Schwarzen-

egger. Dann fragte der Moderator: „Sa-

gen Sie mal, Sie kommen doch da ir-

gendwo aus dem Busch in Österreich

in der Süd-Steiermark, wie haben Sie

das geschafft?“ „Der Ursprung ist mei-

ne Mutter“, antwortete Schwarzeneg-

ger daraufhin. „Meine Mutter hat im-

mer zu mir gesagt: Egal, was Du in Dei-

nem Leben machst, Du wirst alles

schaffen, was Du Dir vornimmst, weil

ich an Dich glaube.“ Das hat mich sehr

beeindruckt. Ich versuche, das auch zu

leben. Und wenn man das aufrichtig

und ehrlich sagt und meint, zu seiner

Familie, seinen Kindern, aber auch zu

seinen Anvertrauten, seinen Mitarbei-

tern, Führungskräften, Mitspielern,

dann ist das eine Rückendeckung, da

kann man frei aufspielen.

Wie ist Bayer Leverkusen jetzt Deut-

scher Meister geworden? Die spielen

frei auf, weil der Trainer Xabi Alonso

die Gabe hat, die Menschen stärker zu

machen. Weil er an sie glaubt und es

auch unmittelbar vermittelt. Und das

steht in keiner Bilanz. Das ist wie ein

Pudding, den man an die Wand nageln

will, das kann man nicht bezahlen, das

kann man nicht greifen.

Das aufrichtige Interesse an jedem,

das sollte in jeder Firma so sein. Wenn

jemand die Raumpflegerin beim Raus-

gehen nicht grüßt, weil er meint, er ist

wichtiger als sie, dann bekommt er es

danach mit mir zu tun. Jeder ist wich-

tig. Und Sie werden es kaum glauben.

Wir haben mit mehr als 700 Mitarbei-

tern kein Organigramm. Wenn, dann

würde ich unten stehen, und die, die

die Türen bauen, oben. Es gibt da kei-

ne Hierarchiestufen, das möchte ich

nicht. Ohne Organigramm muss man

sicherlich viel kommunizieren, aber

wenn ich mich auf meine Stellenbe-

schreibung zurückziehe und sagen

kann: „Dafür bin ich nicht zuständig“,

dann hat das nichts mehr mit einem

Abenteuerspielplatz zu tun. Sondern:

„Ich muss Dienst nach Vorschrift ma-

chen.“ Damit entwickle ich keine Un-

ternehmer im Unternehmen. Da be-

komme ich: „Ja gut, da bin ich ja nicht

für zuständig, da mache ich pünktlich

Feierabend. Ach ja, ist danebengegan-

gen, aber ist nicht mein Thema.“ Es

darf Arbeit auch gesehen werden, ob

ich dafür nun zuständig bin oder nicht.

HZ: Wie hat sich die Türenbranche be-
zogen auf das Konkurrenzdenken bzw.
die Zusammenarbeit innerhalb der
letzten 20 bis 30 Jahre entwickelt? In
der Furnierbranche, die sich früher
kaum das Schwarze unterm Fingerna-
gel gegönnt hat, ist beispielsweise ein
ganz neues Zusammengehörigkeitsge-
fühl entstanden.

Grauthoff: Tatsächlich war ich vor

rund 30 Jahren das erste Mal mit beim

VHI dabei, als Jungspund, neben den

hohen Herren, die natürlich alle mit

Krawatte und Anzug präsent waren.

Tolle Persönlichkeiten, die die Branche

auch geprägt haben. Und wirklich auch

über Jahre und Jahrzehnte für ihre Un-

ternehmen eingestanden sind. Das war

bemerkenswert. Der Raum war auch

deutlich größer, weil es noch 30 Türen-

hersteller zu der Zeit gab. Heute sind

davon weniger als die Hälfte übrig ge-

blieben. Damals durfte man auch noch

fragen, wie es dem anderen Unterneh-

men geht. Das ist heute aus kartell-

rechtlichen Gründen nicht mehr er-

laubt. Daher ist heute die Themenwelt

etwas eingeschränkt. Man kann sich

über gewisse Grundentwicklungen un-

terhalten, über Normen, über den

Markt als solches, Renovierungen, über

Ziele in Form von Nachhaltigkeit und

Umwelt, auch Formaldehyd. Auch da-

rüber, welche Netzwerke wir knüpfen

sollten. Beispielsweise zum Verband

der Schlösser und Beschläge (FVSE),

hier sehen wir viele Gemeinsamkeiten.

HZ: Sind aus Ihrer Sicht die kartell-
rechtlichen Regelungen sinnvoll?

Grauthoff: Es ist in allen Disziplinen,

auch wettbewerbsorientiert, zwingend

erforderlich, sich an Regeln zu halten.

Alles andere wäre nicht denkbar. Das

sieht auch jeder bei uns uneinge-

schränkt genauso.

HZ: Dann wäre meine abschließende
Frage, die Frage nach dem Ausblick
für die Türenbranche, für Deutschland,
in den Jahren 2025 und 2026. Wo ste-
hen wir im Hinblick auf die nähere Zu-
kunft?

Grauthoff: Ich sehe insgesamt einen

Tanz in die Veränderung, um das mal

etwas spielerisch auszudrücken. 90 %

der Menschen lehnen Veränderungen

ab. Und daher dürfen wir die positiv

mit auf die Reise nehmen: „Verände-

rung ist auch eine Chance, lass uns ge-

meinsam loslegen.“ Dadurch dass die

Türe schwerpunktmäßig im Renovie-

rungsmarkt eine Rolle spielt, hat die

Türe die Chance, einen guten Platz in

allen Vermarktungsstrukturen einzu-

nehmen. Wenn ich den Holzhandel,

den Baustoffhandel ansehe, dann kann

die Türe jetzt dort mehr Raum einneh-

men, mehr Ausstellungs- und Lagerflä-

che bekommen.

Die Tür hat in der aktuellen Baukri-

se auch verloren, aber deutlich weniger

als die anderen Segmente. In Deutsch-

land sind etwa 280 Mio. Türen einge-

baut, 60 % davon sind älter als 30 Jah-

re. Dann gibt es noch einen kleinen

Anteil von Türen aus den 20er- und

30er-Jahren des letzten Jahrhunderts,

die darf man auf keinen Fall austau-

schen; die müssen maximal geschliffen

und neu lackiert werden. Wenn man

die abzieht, gibt es immer noch ein ge-

höriges Potenzial von Türen, die ausge-

tauscht werden müssten. Daher glaube

ich daran, dass das Grundrauschen in

Bezug auf die Türe, unabhängig von

der aktuellen wirtschaftlichen Lage,

uns einen Bedarf von 7,5 bis 8 Mio.

Türen pro Jahr beschert.

Es ist auch so, dass sich die meisten

Unternehmen diesen Markt erarbeitet

haben. Der eine hat sich auf Objekttü-

ren spezialisiert, der andere auf den

Wohnraum, der eine hat Schwerpunkte

im Stahl, da hat jeder seinen Platz ge-

funden, wo man auch sagen kann, das

ist gerechtfertigt. Diese Unternehmen

sind dann auch schwer wegzudenken.

Vor 30 Jahren hingegen gab es viele

Unternehmen, die außerhalb des Prei-

ses keine Argumente hatten. Und wer

sonst keine Argumente hat, kann den

Wettbewerb nur über den Preis führen,

was aber unterm Strich zu einer Null

oder einem Minus führt.

HZ: Zumindest für einen reicht das  …

Grauthoff: Es kann nur einer der bil-

ligste sein, aber jeder auf seine Art der

beste! Es ist eigentlich egal, was man

für ein Unternehmen hat, ob eine Piz-

zeria, ein Hotel, einen Holzhandel, ei-

ne Tischlerei oder ein Türenwerk, wer

in seinem zu definierenden Markt

nicht die Nr. 1 oder Nr. 2 für die Zu-

kunft ist, der sollte sich besser etwas

anderes überlegen.

HZ: Meine Fragen sind rum, jetzt wäre
noch Raum für Sie, etwas mitzuteilen,
was Ihnen vielleicht noch am Herzen
liegt.

Grauthoff: Was ich noch sagen kann

ist, dass sich die Türenindustrie extrem

weiterentwickelt hat. Wenn man vor 30

Jahren in die Werke gekommen ist,

dann hat man noch Pumuckl und

Meister Eder auf der Hobelbank

schwitzen sehen, heute sind das KI-ge-

stützte, vollautomatisierte Großunter-

nehmen, die auf Augenhöhe mit allen

Industriezweigen sind, die Industrie 4.0

anwenden. Alles, was sich bei uns im

Unternehmen an Material bewegt, ist

verkauft. Wir als Grauthoff Türen sind

auf dem Weg, 90 % unseres gesamten

Sortiments innerhalb von zehn Tagen

geschlossen beim Kunden zu haben –

sprich, die gesamte Kommission wird

warm auf den LKW geliefert. Daran ha-

ben wir zehn Jahre lang gearbeitet, die

gesamte Software neu entwickelt und

gut 120 Mio. Euro investiert. Wir be-

schäftigen heute 30 Mitarbeiter allein

im Bereich Digitalisierung, die sich um

diese Software, einschließlich KI, küm-

mern. Das ist ein schwer kopierbares

Alleinstellungsmerkmal. Die langen

Wartezeiten von früher auf individuell

gefertigte Sortimente wird es zukünftig

nicht mehr geben. Das kommt bei un-

seren Kunden gut an, sodass wir unse-

re Stückzahlen und unseren Umsatz in

den letzten zehn Jahren mehr als ver-

doppeln konnten. Dafür sind wir sehr

dankbar. Denn unser Ziel ist es, unse-

ren selektiven Vertrieb über unsere

rund 150 Holz-Großhändler hin zum

Tischler und Schreiner zu stärken. Zu-

kunft braucht Herkunft. Wir kommen

aus dem Handwerk und arbeiten mit

unserer Tischlerqualität und viel Herz-

blut fürs Handwerk.

HZ: Damit haben Sie jetzt den ganzen
Meister-Eder-Nostalgiker einen schwe-
ren Schlag versetzt … (lacht)!

Grauthoff: Nein, nein, wir haben da-

durch das Tischler- und Schreiner-

handwerk gestärkt, denn bestimmte

Produkte macht das Handwerk natür-

lich selber. Individuellen Innenausbau

mit individuellen Türen zu machen,

das ist nicht Aufgabe der Industrie. Wir

sind der Zulieferer für das Handwerk,

wir wollen dem Handwerk aber nicht

die Arbeit abnehmen. Wir können ge-

wisse Dinge zuliefern und Systemlö-

sungen bringen, die er dann weiterver-

arbeiten kann. Das ist unsere Aufgabe,

das Handwerk zu stärken. Wir wollen

die Tischlermarke Nr. 1 sein und fo-

kussieren uns ausschließlich auf diesen

Kundenkreis. Es gibt noch rund 30 000

Tischler- und Schreinerbetriebe in

Deutschland. Das sind unsere Kunden

und wir freuen uns über jeden Besu-

cher. Wir haben jedes Jahr rund 1000

bis 1200 Handwerksbetriebe bei uns im

Haus. Und die sehen aktuell den Pu-

muckl zwar noch in meinem Büro sit-

zen, aber nicht mehr auf der Hobel-

bank.

Die Zargenfertigung hat Grauthoff 2014 am Stammsitz in Rietberg-Mastholte in
den Gebäuden des ehemaligen Möbelherstellers Driftmeier konzentriert. Links
vorne im Bild ist ein Futterbrett mit bereits angeschraubten Bandtaschen zu sehen.
Rechts auf dem Band läuft die Zierbekleidung heran, die im nächsten Fertigungs-
schritt mit dem Futterbrett zusammengeführt wird.
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Holzindustrie

Erzeugerpreisen

Am 12. Oktober fand in Wien die

71. „Internationale Nadelholz-

konferenz (International Soft-

wood Conference – ISC)“ statt.

Mit über 330 Teilnehmern aus 33

Ländern war die Veranstaltung

deutlich stärker besucht als in den

Vorjahren. Å==Seite 721

Forstwirtschaft

Heute mit

Keine Pflicht
zum Vorratsaufbau

Thema des „AGDW-Waldsympo-

siums“ am 18. Oktober in Berlin

waren die Fortsetzung der GAK-

Förderung und die Pläne für ein

neues Bundeswaldgesetz.

Å==Seite 714

Jordan eröffnet neues
Lager für Holzbau

Holzhandel

Der Holzgroßhändler Jordan mit

Zentrale in Kassel (Joka) hat am

13. Oktober seine neue Lagerzen-

trale für Holzbau im Gewerbege-

biet Kassel-Niederzwehren eröff-

net. Å==Seite 720

Mehr Interesse an der
»Nadelholzkonferenz«

Deutscher Holz-Anzeiger

Deutsche Holzwirtschaft

Der Holzkäufer

Deutsche Holz-Zeitung 

Deutscher 

Holzverkaufs-Anzeiger 

Freitag, 27. Oktober 2023 149. Jahrgang · Nr. 43

UNABHÄNGIGES ORGAN FÜR DIE FORST- UND HOLZWIRTSCHAFT

Entwicklung bei Wuchshüllen geht weiter
Inzwischen gibt es ein breites Ange-
bot an Wuchshüllen, sodass man sie
abgestimmt auf die eigenen Ziele
auswählen kann. Modelle aus Na-
turstoffen, wie diese Holzvariante,
haben ein Problem nicht: Das The-
ma Vermeidung des Einsatzes von
Plastikprodukten im Wald und deren
Rückbau, wenn sie ausgedient ha-

ben. Die „Wuchshüllentagung“ in
Rottenburg beleuchtete das Thema
umfassend und bot zudem mit einer
Ausstellung von 15 Anbietern ver-
schiedener Wuchshüllen-Modelle ei-
nen guten Überblick über das Ange-
bot und den Trend bei aktuellen
Entwicklungen. Foto: ib
Å Bericht auf Seite 715

Verbände der Waldbesitzer legen Rechtsgutachten zu dem von der Bundesregierung geplanten »Solarpaket I« vor

Studie: Geplante Duldungspflicht verfassungswidrig

Die vom Bundeswirtschaftsministeri-

um geplante Duldungspflicht von Lei-

tungen zu Windenergie- oder PV-An-

lagen verbunden mit einer Entschädi-

gung von nur 5 % des Grundstücksver-

kehrswerts ist verfassungswidrig. Dies

ist das Ergebnis eines am 18. Oktober

veröffentlichten Rechtsgutachtens,

das von den Verbänden „AGDW – Die

Waldeigentümer“ und „Familienbe-

triebe Land und Forst“ in Auftrag ge-

geben worden war.

AGDW-Präsident Prof. Andreas Bitter

sagte dazu: „Das Rechtsgutachten be-

stätigt eindeutig, dass eine vom Gesetz-

geber festgesetzte Entschädigung in Hö-

he von nur 5 % des Verkehrswertes un-

serem Grundgesetz widerspricht. Hier

sind marktübliche Vergütungen anzu-

setzen, die auch das Ertragspotenzial

der zu bauenden Anlage berücksichti-

gen sollten. In der Folge ist die Dul-

dungspflicht verfassungswidrig. Wir

hoffen sehr, dass die Abgeordneten des

Deutschen Bundestages diese Rechts-

einschätzung aufgreifen und im parla-

mentarischen Verfahren substanzielle

Änderungen vornehmen werden.“

„Eine Verhandlungslösung ist dem

dirigistischen Eingriff allemal vorzuzie-

hen. Das Gutachten untermauert dies

juristisch“, kommentierte der Sprecher

der AGDW-Betriebsleiterkonferenz,

Karl-Joachim von Brandenstein, das Er-

gebnis des Rechtsgutachtens.

Der Vorsitzende der Familienbetriebe

Land und Forst, Max von Elverfeldt,

kritisierte die im Entwurf vorgesehenen

Regelungen zu Lasten der Grundeigen-

tümer: „Die Duldungspflichten sind

klar verfassungswidrig. Sie verstoßen

gegen den Grundsatz der Privatautono-

mie. Demnach müsste eine vertraglich

frei verhandelte Lösung scheitern, be-

vor es zu einem derart erheblichen

staatlichen Eingriff kommt … Mit staat-

lichem Zwang verspielt der Gesetzgeber

aber die Akzeptanz im ländlichen Raum

und treibt die Polarisierung der Gesell-

schaft weiter voran.“ Der Vorsitzende

bemängelt weiter: „Ein Konstruktions-

fehler der vorgeschlagenen Regelungen

liegt in der fehlenden gesetzlichen

Rückbauverpflichtung für den Anlagen-

betreiber, die über eine Banksicherheit

besichert werden muss. Das Rückbauri-

siko auf den Flächeneigentümer abzu-

wälzen, ist nicht vertretbar. Gleiches

gilt auch für die Haftungsfrage: Eine Ka-

beltrasse stellt eine besondere Gefahr

dar. Eine Haftung über grobe Fahrläs-

sigkeit hinaus ist absolut unverhältnis-

mäßig. Der Anlagenbetreiber muss ge-

setzlich verpflichtet werden, eine Versi-

cherung zugunsten des Grundstückei-

gentümers abzuschließen, um die Risi-

ken von möglichen Beschädigungen,

z. B. durch Land- oder Forstmaschinen,

abzusichern. Auch die Dauer der Dul-

dungspflicht ist mit 48 Monaten nach

Einstellung der Leitungsnutzung nicht

nachvollziehbar und damit unzumut-

bar. Anlagenbetreiber müssen in der La-

ge sein, schneller nachzuweisen, ob die

Kabel in Zukunft noch benötigt wer-

den.“

Elverfeldt ergänzt: „Die Unzumutbar-

keit entsteht auch durch die viel zu ge-

ringe Entschädigung von nur 5 % des

Verkehrswertes … Wir fordern … eine

für die Dauer des Betriebes wiederkeh-

rende Entschädigung, die sich an den

Ertragswerten der EEG-Anlage orien-

tiert.“

Ähnliches gilt auch für einen ergän-

zenden Gesetzesentwurf. Dieser sieht

vor, die bislang geltende alte Rechtslage

der Besicherung von Leitungsrechten

durch beschränkt persönliche Dienst-

barkeiten durch die Ermöglichung von

deren Übertragbarkeit an die geplante

Rechtslage der personenungebundenen

Duldungspflichten anzugleichen. Diese

Regelung benachteiligt Altverträge, weil

alte Leitungstrassen grundbuchlich be-

sichert bleiben, wohingegen neue Lei-

tungstrassen mit Duldungspflichten oh-

ne grundbuchliche Besicherung aus-

kommen sollen.

Die Borkenkäferzahlen in Sachsen

sind weiter auf einem hohen Niveau.

Die Schadmengen gehen voraussicht-

lich weiter zurück, doch ein Nachlas-

sen bei den Gegenmaßnahmen könnte

dramatische Folgen haben, so warnt

der Staatsbetrieb Sachsenforst.

Sachsen meldet für das vergangene Jahr

Schäden durch den Buchdrucker von

Sachsen-Forst ruft Forstleute zum Weiterkämpfen auf

Borkenkäfergefahr hält an

850 000 Fm. 2019, dem Höhepunkt der

Schäden, waren es rund 2,2 Mio. Fm. In

dieser Käfersaison werden Schäden bis

500 000 Fm erwartet. Sachsens Forstmi-

nister Wolfram Günther: „Wir stecken

immer noch in einer historischen, nie

dagewesenen Borkenkäfer-Katastrophe.

Ihr sind in den letzten Jahren immer grö-

ßere Teile insbesondere der sächsischen

Fichtenwälder zum Opfer gefallen.“

Gut 20 000 Besucher zur »Sicam« in Pordenone

Impulse aus Italien
ms. Eine Messe, die auch in Krisenzei-

ten funktioniert und der mit Inflation

und Konsumzurückhaltung kämpfen-

den Möbelindustrie wichtige Impulse

gibt – das erhoffte sich die Branche

von der „Sicam“. Nachdem die italie-

nische Zulieferschau am letzten Frei-

tag (17. bis 20. Oktober) zu Ende ging,

lässt sich sagen: Die Erwartungen

wurden nicht nur erfüllt, sondern so-

gar übertroffen.

Besucher von 9 000 Unternehmen reis-

ten nach Pordenone, um sich über Pro-

duktneuheiten zu informieren – und da-

mit mehr als in den Vorjahren (2022:

8 000 Unternehmen, 2021: 7 236) und

auch mehr als vor der Corona-Pande-

mie (2019: 8 281). Dabei blieb die Inter-

nationalität ungebrochen hoch: Das

Fachpublikum kam aus 112 Ländern

(2022: 115 Länder, 2021: 92) aus sämtli-

chen Regionen der Welt. Zum ersten

Mal seit vielen Jahren nannten die Ver-

anstalter wieder eine konkrete Besu-

cherzahl: 20 000 Menschen strömten

während der vier Messetage in die Hal-

len. Bei den letzten Ausgaben wurde

nur die Zahl der Unternehmen be-

kanntgegeben. Die starke Resonanz lag

sicherlich auch an der bevorstehenden

„Eurocucina“ vom 16. bis 21. April

2024. Für die im Zwei-Jahres-Rhythmus

stattfindende Küchenmesse in Mailand

treffen die Möbelhersteller jetzt ihre

Kollektions-Entscheidungen.

Über 650 Aussteller (2022: 590 Aus-

steller; 2021: 542) präsentierten sich in

zehn Hallen. Damit geht die diesjährige

„Sicam“ als die größte aller Zeiten in die

Geschichte ein. Erneut war das Messe-

gelände bis auf den letzten Quadratme-

ter ausgebucht. Das Ausstellerplus wur-

de durch eine Erweiterung der Halle 5

möglich, mit der eine zusätzliche Fläche

von 3 000 m² geschaffen wurde. Nahezu

alle relevanten Player aus der europäi-

schen Oberflächen-, Werkstoff- und Be-

schlägeindustrie hatten sich für eine

Teilnahme entschieden. Einige davon

nutzten die Gelegenheit, um mit teilwei-

se vergrößerten Standflächen auf ihre

jüngsten Firmen-Zukäufe zu reagieren,

wie etwa Egger mit Saib oder Hettich

mit FGV. Trotzdem fehlten auch in die-

sem Jahr einige Branchengrößen wie

Kesseböhmer, Salice, Interprint, Reno-

lit oder Impress. Manche begründeten

ihre Entscheidung mit dem aktuellen

„Interzum“-Jahr und kündigten an,

2024 wieder mit dabei sein zu wollen.

Die nächste „Sicam“ findet vom 15.

bis 18. Oktober 2024 statt. Dann wer-

den zum ersten Mal personelle Verän-

derungen bei Veranstalter Exposicam

srl, Mailand, sichtbar werden. Messe-

Chef Carlo Giobbi, der die „Sicam“

2008 ins Leben gerufen hat, will das

Zepter an seine Kinder Carolina und

Michele Giobbi übergeben. Beide sind

schon seit Jahren mit im Team und ken-

nen die Branche bestens. 

Der Vorstand der Europäischen Verei-

nigung der Parkettindustrie (FEP)

stellt für das erste Halbjahr dieses Jah-

res in allen wichtigen europäischen

Märkten einen Rückgang des Parkett-

absatzes fest.

Der Rückgang, der von der geringeren

Bautätigkeit (Neubau und Renovie-

rung) ausgeht, betrifft dabei nicht nur

die europäischen Hersteller, sondern

Folge geringerer Bautätigkeit in europäischen Ländern

Parkett-Absatz geht zurück

auch das importierte Parkett, wie der

Herstellerverband mitteilt. Die europäi-

schen Parketthersteller berichten hinge-

gen von einer anhaltenden Nachfrage

nach den preislich günstigeren Nicht-

Holz-Alternativen für den Fußboden.

Weil Parkett erst am Ende des Baupro-

zesses nachgefragt wird, erwarten die

europäischen Parketthersteller keine

Besserung der Absatzsituation vor dem

Ende des kommenden Jahres.
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